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Hohenzollern-Vergleich.
preußiſchen Landtag. Der Vertrag mit den StimmenStürmiſche Debatte im

der bürgerlichen Parteien im Ausſchuß angenommen. Wilhelm bleibt in Holland

Warum Hohenzollernabfindung?
Der Finanzminiſter begründet die Regierungs
vorlage. Für die Sozialdemokratie unbefriedigt.

Her Preuhigche Tr d lin, 11. Oktober. (Soz. Parl.Dienſt.)
er Preußi andtag trat am Montagnachmittag um 1 Uhr

in die Beratung des Vergleiches zwiſchen der preußiſchen Staatsregierung und dem Hohenzollern auſe ein. vrendiſmen San

Als zur Begründung der Vorlage Finanzminiſter
Dr. HöpkerAſchoff. das Wort ergreift, wird er von den

Kommuniſten durch dauernden Lärm unterbrochen. Da die
Ruhe ſich nicht wiederherſtellen läßt, vertagte Präſident Bartels
die Sitzung um 5 Minuten. Nach Wiederaufnahme der Sitzung
bittet der Präſident, den Jinangmin ter ruhig anzuhören,
widrigenfalls er von den Möglichkeiten Gebrauch machen werde,
die ihm die Geſchäftsordnung ſtr.

inanzminiſter Dr. HöpkerAſchoff gibt einen geſchichtlichen
i t über den Kampf um das Hohenzollernvermögen und er

nach dem Scheitern des Volksentſcheides
emühungen im Reichstag die preußiſche Regierung keinen

anderen Weg mehr geſe be, als denSia c Seffentlichtent a S

auf ſein Wohnrechht verzichtet.

Die Rückkehr des früheren J nach Deutſchland unterkerre Entſcheidung lediglich der Reichsregierung, aber
preußiſche Regierung halte eine ſolche Rückkehr weder für

erwünſcht noch für möglich. Ein Vorteil des Vergleiches beſtebe
darin nach ſeiner Annahme alle offiziellen Beziehungen
x dem Staat und dem Hohenzollernhauſe aufhörten und

ß es dem Staat gegenüber künftig keine andere Stellung hätte,
wie jede andere Familie. (Pfuirufe bei den Kommuniſten.)

Pie omm.) beantragt ein Mißtrauensvotum gegen
iniſterpräſidenten. Abgden M Bartels-Crefeld (Komm.):Sämtliche preußiſchen Abgeordneten ſind von den Hohenzollern

beſtochen. (Ordnungsruf.)

Abg. Heilmann (Soz.):
Die Sozialdemokratiſche Partei hat bei der Propaganda für

die Volksbefragung und den Volksentſcheid ihre Anſchau-
u über die Hohenzollernfrage vor allem Volke dargelegt. Wir
ſtehen nach wie vor auf dem Standpunkt, daß dem Geſetz der Re
volution und dem neuen politiſchen Aufbau der deutſchen Repu
blik nur die Enteignung des Vermögens der ehemals regie
renden Fürſten entſprochen hätte. Leider hat der Volksentſcheid
nur zu einem

großen moraliſchen Sieg des Enteignungsgedankens,
aber nicht zu der erforderlichen vollen Zahl von 20 Millionen
Stimmen geführt.

ach dem itern des Volksentſcheides hat der Reichstag ver
ucht, das von den Mittelparteien, insbeſondere von dem Reichs
anzler Dr. Marx während des Abſtimmungskampfes gegebene
Verſprechen einzulöſen, die r einer vernünft ien und gerechten reichsgeſetz e Löſung zuzu-
er Auch dieſe Bemühungen ſind ohne Erfolg geblieben. Der

eſetzentwurf der Reichsregierung, beruhend auf den ſogenannten
Kompromißbeſchlüſſen des Reichstages, war inhaltlich ſehr un-
befriedigend und iſt ſchließlich, da er keine Ausſicht hatte, die nach
Anſicht der gegenwärtigen Reichsregierung verfaſſungsmäßig er-
ſo liche Zweidrittelmehrheit zu erlangen, von der Regierung
elbſt zurüchgezogen worden. Ausſichten dafür, daß im Reichstage

eine beſſere Regelung getroffen wird, ſind nicht vorhanden.
Mit Ende des Jahres läuft das Säe ab, das den ehemaligen

ürſten verwehrt, ihre vermeintlichen tsanſprüche auf gericht
chem Wege zur Geltung zu bringen. Dieſem Zeitpunkt müßte

die preußiſche Regierung mit berechtigter Sorge entgegenſehen.
S Angeſichts des Umſtandes, daß kein verfaſſungsmäßiger Weg zu

n einer wer Löſung der Frage des Fürſtenvermögens mehr
ausſichtsreich erſcheint, kann man gerechterweiſe der preußiſchen
r einen Vorwurf daraus nicht machen, daß ſie nochmals
den Weg des Ver gleiches betreten hat.

Der vorliegende Vergleichsentwurf hält ſiezügen im Rahmen der Reichstagskompromißbeſchlüſſe und iſt

c ungenügend undunbefriedigend wie dieſe waren.
weil wir mit dem Jnhalt des Vergleichs irgendwie ein

verſtanden wären, ſondern lediglich, weil die preußiſche Regie
rung in dem Vergleich den einzigen Weg ſieht, noch größere
gen der Staatskaſſe abzuwenden, werden wir ſeinerVerab ung Hinderniſſe nicht in den Weg legen. Eine Zut im mung zu dem Vergleich vermag indeſſen die ſozialdemo

atiſche Fräkkion nicht in Ausſicht zu ſtellen Wir
müſſen daran feſthalten, daß es für die Republtk aefährlit iſt,
ihren natürlichen Feinden ſo große Vermögensmaſſen in die Hand
zu geben und daß es ſozial nicht tragbar iſt, in dieſer Zeit allge
meinſter Not und weitverbreiteter Arbeitsloſigkeit eine ſo gewaltige
Vermögensmaſſe, die einſtweilen im Beſitz des Staates iſt, an
wenige lien herau Wir vermögen dem

t des ehemaligen Kaiſers und ſeiner Frau in Schoß

s t die ab, hier um eine

dem großen moraliſchen Gewicht der 1416 Millionen Stimmen
die für die Fürſtenenteignung abgegeben worden ſind, nicht beſſer
erecht geworden ſind. Wir konſtatieren mit Genugtuung, daß

durch dieſen Abſtrmmungsfeldzug der gegenwärtig vorliegende
Vergleich von 1926 den beiden früheren Vergleichs-
enbwürfen bedeutende Verbeſſerungen aufweiſt. Aber grundfätzlich
iſt auch dieſer Vergleich für das Intereſſe der Republik und der
Staatskaſſe unbefriedigend, und wir vermögen ihm deshalb
unſere Stimme nicht zu geben.

Abg. Winkler (Dn.): Wir begrüßen das weitgehende Ent
gegenkommen des Hohenzollernhauſes, das dieſen Vergleich er
möglicht hat und erhoffen von ihm eine Entgiftung des politiſchen
Kampfes. Abg. Eberlein (Komm.) beantragt ein Miß-
trauensvotum gegen den Jnnenminmſter Grzeſinſki. Abg.
Dr. Leidig (DVp.) begrüßt den Vergleich, da die neuen Ver-
lungen auf Anregung der Volkspartei eingeleitet ſeien.

bg. Kaſper (Komm.) gießt über die Stenographen ein Glas
Waſſer aus und wird von der Sitzung ausgeſchloſſen. Abg.
Grube (Komm.): Die Volksentſcheidpropaganda muß neu auf
Sie e. Die kommuniſtiſche Avantgarde wird die
Schwarzweißroten und die Schwarzrotgoldenen zurückwerfen und
die Diktatur des Proletariats aufrichten. (Beifall b. d. Kvmm.)

Im Schlußwort für die kommuniſtiſchen Anträge auf Ent
eignung und Landesverweiſung der Hohenzollern erklärt Abg.
Bartels (TCrefeld), daß die bewaffnete Macht des Proletariats
en Vergleich r hh, und die Diktatur aufrichten werde.

Vorlage wird ar Hauptaus ſchuß überwiesen.

Das Geſetz im Ausſchuß angenommen.
Mit den Stimmen der bürgerlichen Parteien.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages befaßte ſich
gm Montag mit dem Geſetz über die Vermögensauseinander-
ſetzung mit den Hohenzollern und behandelte gleichzeitig die
Uranträge der Kommuniſten auf entſchädigungsloſe Enteignung
und Landesverwerſung der Mitglieder des Hohenzollernhauſes.
Der Berichterſtatter Dr. Falk (Dem.) richtete an die Regierung
folgende Fragen: 1. Wie ſtellt ſich nunmehr nach dem neuen

das Beſitzverhältnis zwiſchen Staat und Krone?
2. Sind aus der Zwiſchenzeit ſeit 1018 Ver pflichtungen
des Staates vorhanden, die nach Abſchluß des Vertrages den
Staat belaſten? 3. Wie hoch iſt die Laſt des Stagates, die
ſich aus der übernommenen Verſorgung der ehemaligen Hof-
beamten ergibt? 4. Jſt der dem Geſetz beigefügte Vertrag
unabänderlich?

Aus der Antwort des Finanzminiſters Dr. Höpker-Aſchoff
ergibt ſich zur Frage 1: Der neue Vertrag iſt hinſichtlich ſowohl
der mobilen wie der immobilen Werte für den Staat erheblich
günſtiger als der Vergleich vom Oktober 1925. Die Frage 2 ift
zu verneinen. Zur gra e 3 iſt zu ſagen, daß der Staat ins-
eſamt 1700 Hofbeamte rnommen hat. Davon iſt ein erheb
icher Teil in die Staatsverwaltung übernommen, der Reſt iſt

auf Wartegeld geſg?t oder penſioniert. Die Penſionslaſt beträgt
insgeſamt 2,8 Millionen, die ſich gllmählich vermindern. Zur
Frage 4: Der Vergleich vom 6. Oktober 1926 iſt von den Kon
trahenten bereits unterſchriftlich vollzogen und bildet die Grund
lage des Geſetzes.

Der Hauptausſchuß nahm ſchließlich das Geſetz gegen die
Stimmen der Kommuniſten, bei Stimmenthaltung der Sozial
demokraten, mit den Stimmen der bürgerlichen rteien an.

Was iſt's mit Wilheims Wohnſitz?
Von maßgebender Seite wird dem „Sos. Preſſedienſt“geſchrieben n der Preſſe wird vielfach der S 7 des Auseinander

ſetzungsvertrags mit den enzollern bemängelt. Jn ihm heißt
es: Der Staat ſtellt dem vormals regierenden König Wilhelm II.
auf etwaigen Wunſch Schloß und Park Homburgvon der r als Wohnſitz für ihn und ſeine Gemahlin
auf Lehenszeit beider zur Verfügung. Dieſe Beſtimmung befand
ſich bereits in dem Vergleich vom 22. Januar 1920. e iſt in
den Entwurf vom 12. r 1925 übernommen und auch We
nicht geändert worden, weil ihr von Anfang an eine praktiſche Be
deutung nicht beigemeſſen wurde. Das Schloß Homburg iſt nach
der Staatsumwälzung zum Teil an die Reichsfinanzverwaltung
(Finanzamt Homburg) vermietet worden, zum Teil als Mu
fe um eingerichtet und der Beſichtigung durch die Oeffentlichkeit
zugänglich. Aus dieſer Tatſache geht deutlich hervor, n
uffaſſung der r eine Bewohnung des logedurch ben vormaligen König niemals in Frage kommen wird. Bei

den Erörterungen in der Preſſe wird auch überſehen, einer
Ausübung, des Wohn rechts die Entſcheidung r die
Möglichkeit einer Rückkehr des vormaligen

S 7 von re v 3 regebei Preußen. r Auffaſſung der preußiſchenrung iſt die Rückkehr des vormaligen Königs weder möglich noch
erwünſcht.
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Reichswehr bewieſen haben, die Hohenzollern die not e bei der Rücktwendi oliti Zurückhaltung keineswegs beachten. Wir be leben wir hier nicht die gleiche Enttäuſchung wie bei der Rü ehrm W bie ausſ Er ittelparteien genehmigung des von Charleville.

Das rote Wiei.
Bon Natonalrat Dr. Julius Deutſch

J

Nach dem Umſturz zog die Sozialdemokratie als die ſtärkſte
Partei in das Wiener Rathaus ein. Alle ſpäteren haben
die Vormachtſtellung der Sozialdemokratie in Wien beſtätigt, ja
ſogar noch verſtärkt. Sie verfügt heute über 79 von 120 Sitzen
der Stadtverordnetenverſammlung, hat alſo eine Zweidrittel-
mehrheit. Bürgermeiſter wie ſein Stellver-
treter ſind Sozialdemokraten und ebenſo ſämtliche
amtsführenden Stadträte. Jn der Verwaltung der Stadt
ſpielen die bürgerlichen Parteien nur die Rolle einer
kleinen Oppoſition. indes die Akbeiterpartei allein
die Stadt regiert.

Die Herrſchaft der Sozialdemokratie in Wien iſt das Ergebnis
einer jahrzehntelangen Aufklärungsarbeit und eines unermüd-
lichen Ausbaues der volitiſchen Organiſation. Schon vor dem
Kriege zählten die Arbeiter Wiens zu den am beſten organiſierten.
Nach dem Kriege hat ſowohl die politiſche wie die gewerkſchaftkiche
Organiſation einen weiteren prächtigen Aufſtieg genommen. Die
Zahl der politiſch Organiſierten beträgt nunmehr
300 000, die der gewerkſchaftlich Organiſierten 500 000, was
nicht weniger beſagt, als daß jeder vierte erwachſfene Ein
wohner politiſch und faſt die Hälfte gewerkſchaft-
lich organiſiert iſt. Geſtützt auf eine ſo umfaſſende Organiſation.
die oft genug ſchon Proben ihrer Lebendigkeit und ihrer Schlag-
kraft abgelegt hat, konnte ſich die Sozialdemokratie an die Ver
waltung der 2-Millionen-Stadt machen.

DerDie Aufgaben, die ihrer harrten, waren nicht leicht.
Krieg hatte die Länder der alten rger Monarchie furchtbar
getroffen. Der Zuſammenbruch der Mittelmächte zerſtörte vollends
das Wenige, das vom Kriege noch übriggeblieben war. Am größ-
ten war die Not nach dem Zuſfammenbruch in Wien. Die alte
Kaiſerſtadt, das Zentrum eines 50-MillionenReiches. wa t
Nacht Hauptſtadt eines kleinen armen
lionen Einwohnern geworden. Die große Stadt zkleine Land viel zu groß zu ſein. Man ſprach damals e
dieſe Hauptſtadt ein „Waſſerkopf“ ſei, den das ſchwache, kleine
Staatsweſen unmöglich werde ertragen können. Wien galt als
eine dem Untergang geweilte, als eine ſterbende Stadt

Jn dieſer wahrlich wenig beneidenswerten Situation kamen
die Sozialdemokraten zur Herrſchaft. Als ſie in das Rathaus
einzogen, mußten ſie zu allem Unglück wahrnehmen, daß die
Kaſſen der Stadt leer waren. Die bürgerlichen Parteien,
die bisher die Stadt beherrſcht hatten, ließen- nichts zurück als
Miß wirtſchaft und Schulden. t.

Wie es dam.als ausgeſehen hat, ſchilderte der Bürgermeiſter
Seitz in ſeiner Antrittsrede nach der Neuwahl des Gemeinde
rates folgendermaßen „Wir gedenken der furchtbaren Folgen des
Krieges, der Zerrüttung der Wirtſchaft der Stadt, des Hungers,
der Not und des Elends der Bevölkerung, die uns faſt zur Ver
zweiflung getrieben haben. Wir erinnern uns daran, daß die
Stadt kaum imſtande war, ihre Betriebe fortzuführen, daß die
Gas- und Elektrizitätswerke, die Straßenbahnen jeden Augenblick
ſtillzuſtehen drohten, und daß man damals ſogar den Gedanken
faßte, dieſe großen Schöpfungen der Gemeinde einfach gegen Geld
preiszugeben. Die Humanitätsanſtalten waren verelendet und
verwahrloſt, ihre Vorräte aufgezehrt, Wäſche und Jnſtrumente,
ja ſelbſt die Keſſel und Kochgeſchirre waren für den rig beſchlag
nahmt und wurden für Mordzwecke verwendet; die Kinder, die
Kranken, die Greiſe in dieſen Anſtalten ſtanden vor dem Hunger
tode, die Sterblichkeit nahm in erſchreckendem Maße urſter ihnen
u. Wir erinnern uns der leeren Kaſſen der Stadt Wien. der ver

ödeten Straßen, der verwahrloſten Anlagen. Dieſes Bild des
Hinſterbens nicht nur einer 2-Millionen-Stadt, ſondern auch einer
der größten Kulturſtätten des deutſchen Volkes ſteht uns als das
Schrecklichſte für unſer Gedächtnis unerſchütterlich und für ewig
vor n.“Da hieß es kräftig zugreifen, urn aus den Ruinen neues Leben
erſtehen zu laſſen.

Und die Wiener Sozialdemokraten haben kräftig zugegriffen!
Sie haben ihre Aufbauarbeit damit begonnen, das Steuer
ſyſtem einer gründlichen Aenderung zu unterziehen. r

tte der größte Teil der Steuerlaſten der Stadt n
tern der Beſitzloſen gelegen. Vier derſtädtiſchen Steuern waren von den ärmeren Kreiſen und

dem Mittelſtand aufgebracht worden, indes die Beſitzen
den, die die Stadt beherrſchten, nur einen Bruchteil zu den Koſten
des Gemeinweſens beizuſteuern hatten.

Das wurde nun raſch anders. Die Sozialdemokraten
holten ſich das Geld dort, wo es zu holen war: bei den Rei
chen. Noch gab es, trotz des furchtbaren Elends der V
in dieſer Stadt des alten Reichtums genug Leute,
konnten. Freilich hätte man ihnen nur einfach

die zahl
eine direkte

ach Steuerleiſtung vorgeſchrieben dann wäre nicht viel dabei heraus
ekommen, denn man weiß, daß die Begüterten eine große Geſie lichtett haben, ihr Vermögen vor der Steuerbehörde zu ver

ſchleiern. Deshalb griffen die Wiener Sozialdemokraten zu einem
anderen Syſtem. Sie beſteuerten die reichen Leute dort, wo ſie

nach ſich der Steuerzahlung nicht ſo leicht entziehen konnten, bei ihrem
Konſum. Wenn der Reiche ſich, ſeines Vermögens freuend, dem
Luxus und dem Wohlleben ergibt, erſcheint der ſtädtiſche Steuer
beamte und greift rückſichtslos in die Taſchen des Genießers. Wir
wollen dieſes Soſtem an einigen Beiſpielen beleuchten:

Wien hat eine „Nahrungs- und Genußmittel-
abgabe“. Bisher war man gewohnt, eine derartige indirekte
Steuer von den Beſi en einzutreiben. Jn Wien iſt es um
gekehrt. Dort zahlen dieſe Steuer die Reichen. Sie wird nä
in Gaſtwirtſchaften, Kaffeehäuſern, Bars und dgl. ein eho
aber nicht in allen Wirtſchaften. Nicht in denen, die von
armen Leuten beſucht werden, ſondern nur in denen die
Regel begüterte Leute zu ihren Gäſten zählen. Der Magiſtrat dern
Stadt ſtuft die Abgabe je nach dem Luxus ab, der in einem
hotel üblich iſt. Die Gaſtwirtſchaften in den z x
zahlen überhaupt nichts, die Lokale der inneren Stadt um



e

S

h

h W r eSpeiſen und Getränke abliefern mußten!
Es wird ferner keine h eingTheat führungen Konzerten, bei Wettkämpf

rennen uch das hat eine Gemeindeſteuer zu

Alle dieſe ft. r uerte, V e en weniger, die aafür mehr. ter in en 37Steuerſatz als Le in geit
Wort, das g teuerſ al beund luxustr Kreiſe zu bermehrten eiſtungen
meinweſen zu lten. e

Alberne Drohungen.
Die Streſemänner möchten wieder mitregieren.

Köln, 19. Oktober. (Eig.
Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlichte am Monta derSpitze des Blattes eine Zuſchrift von beſonderer r

der Volkspartei, in der es heißt „Für die Volkspartei bleibt
keine andere Wahl, als ſetzt unter annehmbaren Be-
dingungen in die Ter 41 ei gen oder eineſhrt. Zu Le zu machen

fi

eine Reihe von Finanzgeſetzen vorlegen müſſen, die bei e

ſtarren in c e h e de 2—werden können it der ng, ein x olkspartei in Preußen Rückwirkungen auf eich S werde,
wird man diesmal nicht wirken. Die Reihspolitit kann auch das

Minus, das durch die ungeklärten Verhältniſſe in Preußen er-
wächſt, nicht ausgleichen. Wird jetzt das Zentrum ſeinen offen-
baren Willen, die Volkspartei in die Regierung zu bringen, durch-
ſetzen können? Wird einer der beiden demokratiſchen Miniſter ſich
zum Verzicht durchringen? Es liegt ſoviel an und in dieſer
Frage. Sehr lange auf Antwort zu warten hat die
Volkspartei keinen Grund.“

ine Dppofſttion, die zur Auflöſung des Preußiſchenhn
Landtages führt, braucht die Sozialdemokratie und ebenſo die
preußiſche Regierung nicht zu fürchten. Wir ſind jedenfalls
jederzeit zum Kampf bereit. Aber was die Volksparteiandroht, hat mit einer ſachlichen Oppoſition nichts mehr zu
tun, ſondern grenzt an Obſtruktion nach kommuniſtiſcher
Art. Es dürfte in Preußen keine Regierungspartei geben, die
auch nur einen Augenblick daran denkt, ihre Haltung durch dieſe
Drohung beſtimmen zu laſſen. Die Volkspartei iſt vor Jahren
durch ihre eigene Schuld aus der preußiſchen Regierung
ausgeſchieden. Sie und nicht die Koalitionsparteien hat
daraus die Konſequenzen zu ziehen, wenn die am Montag von
ihr gewünſchten offiziellen Beſprechungen über die Regierungs-
erweiterung überhaupt Ausſicht auf Erfolg haben ſollen. Dazu
iſt aber nur das Gegenteil von Drohungen angetan.

Der „Soz. Preſſedienſt“ teilt zu den Koalitions-
bemüungen der Volkspartei weiter mit: Am Montagabend haben
zwiſchen Vertretern des Zentrums und der Volkspartei un
verbindliche Beſprechungen über die Erweiterung der preu
ßiſchen Regierung ſtattgefunden. Die Verhandlungen erfolgten
auf Anregung der Volkspartei. Jhr Ausgang beſtätigtebenfalls den im Preußiſchen Landtag allgemein vorherrſchenden
Eindruck, daß in abſehbarer Zeit kaum mit einer Umbildung
der preußiſchen Regierung zu rechnen iſt. Die Koalitionsparteien
werden ſich wahrſcheinlich noch im Laufe dieſer Woche in einer
e irſamen Sitzung über die Wünſche der Volkspartei unter-

en.

Mieterproteſt gegen den Wohlfahrts-
miniſter.

Köln, 12. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die vereinigten Mieterorganiſationen für die Regierungs

begzirke Köln, Aachen, Kablenz und Trier haben in einer Sitzungin Köln zu den Wohnungsbauvorſchlägen des Miniſters Hittſiefer

Stellung genommen und entſchieden gegen die vorgeſehenen
Mietpreiserhöhungen, die wirtſchaftlich gang untragbar
ſeien, proteſtiert. Wenn die Vorſchläge des Miniſters Verwirk-
lichung fänden, dann würden die ſozial am ſchlechteſten geſtellten
Kreiſe wieder am ſtärkſten belaſtet. Statt deſſen müßte verſucht
werden, die Belaſtung zu vermindern. Das von Hirtſiefer er
ſtrebte Ziel werde ſchon dann erreicht werden, wenn das bisherige
Aufkommen an Hauszinsſteuer reſtlos für den Wohnungsneubau
ſtatt für fiskaliſche Zwecke verwendet würde.

R

Jn den nächſten Tagen treten die Vertreter ſämtlicher preu
ßiſcher Provinzial- und Landesverbände des Bundes Deutſcher
Mietervereine zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammen, um
zu den Vorſchlägen Hirtſiefers Stellung zu nehmen.

die g des tagesJm Laufe des Winters wird v e erung im das g

u t n 5 e 4 x S r 4Flegel vor dem Semeansſchnß.
General Epp beißt das Mordſuſtem u.
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e V ich
Jch ehe

geheimer Sitzung beraten
Nach einer halbſtündigen

p vektläßt u den Saal.)
ſern verkündet der WWibende

i ſchluß des Ausſchuſſesudſchuß mißbvilligt einſtimda Gr nen r n er n a e cder und völkiſchen Pyeordueten erklärten ſich
eheimen Beratung desintereſſiert mit aller Schärfe das

e Verhalten des gen Epp.
Hierauf ſoll der Zeuge Epp vernommen werden über die
h der vaterländiſchen Kreiſe zu den Mordtaten an

Waffenverrätern. Bei e Frageſtellung beträgt ſich der Zeuge
weiterhin e während der Vorſihend im außer-n V kgegentri ift.

ann So taber e e un e g. render n z ert eict Sia b ca Feſt erese-
zu unverſ hänt ſich ſo zu benehmen. Ich fr

J genunmehr erklärt Epp: Jch bin perſönlich beleidigt.reits w. e gegen des Saales Ge-n r und di reſp iagen will, wie es unter

ge iſt.n Yureden des Vorſitzenden e endlich zur Vernehmung
(111) aeka u übl

des Vengen geſchritten. Es werden ba dann ſeine e
Ausſagen im Prozeß Neunzert in derſelben Angeh. egenheit bor

gehalten, in der Epp erklärt hatte:

c re v ugehen m nun aKreiſen Wurde gebilligt, daß Ecke äm Plätze ſei.
Epp: Das iſt auch heute meine Meinung. Jch kann ſie nur

m

e als euge und erklärte, daß dieſer ihm bon Haupttnann
unterſtützungsbedürftiger nationaler Mann emp-ſegte Werder ſei, der wegen einer nationalen Angelegenheit ver

folgt werde. Wir veranſtalteten, ſo erklärte der Zeuge weiter,
eine Sammlung, um dem Schweickhardt das Fortkommen zu er
möglichen. Und ich habe ſpäter dem Schweickhardt noch Hilfe ge-
leiſtet mit Ausſtaffierung von Nahrungsmitteln. Durch meine
Vermittlung bei der Gräfin Törring kam er auf das Gut des
Herzogs Ludwig.

Hierauf beginnt der Abg. Levi mit ſeiner Frageſtellung. Dar
auf erklärte der Zeuge:

Nationale Männer haben deswegen auch die Pflicht, ſich
ſolcher Leute, die Mörder aus patriotiſchen Gründen ſind,

anzunehmen.
Das iſt auch meine heutige Meinüng.

Sodann folgte die Vernehmung des Hauptimanns Röhm, der
als Teilnehmer des Hitléer-Putſches bekannt iſt. Auch dieſer Zeuge
weigert ſich zunächſt, einen Eid zu leiſten und benimmt ſich über-
haupt gegen den Ausſchuß äußerſt provozierend. Der Vorſitzende
e das unter großer Erregung feſt, klätt aber ſchließlich den

eugen auf, daß auf Grund des Artikels 38 der Reichsverfaſſung
und demzufolge auf Grund der Strafprözeßördnung der Eid zu
leiſten iſt. Dem kommt dann der Zeuge nach. Er ſoll darüber
ausſagen, welche Umſtände ihn i haben, den Schweickhardt
an den General Epp zu empfehlen. Er erklärt: Es ſei ihm be-kannt geweſen, daß ſich Schweickhardt bei paterländifchen Be

W hervorgetan habe. Er meinte damit Waffenſchiebun-gen habe den Schweickhardt vorher nicht gekannt, habe ſich
aber ſpäter mit ihm freundſchaftlich geſtellt. Da der Zeuge ſich
wiederholt ungebührlich über den gegenwärtigen Staat ausſpricht,unterbricht ihn der Vorſitzende mehrmals und erteilt ihm ſchließ
lich einen Ordnungsruf.

Bei der Frageſtellung durch den Abg. Levi weigert ſich de
ger Antwort zu geben. Er ſei nicht bereit, ſich mit r

errn zu unterhalten. Dabei verlängte er einen Ausſchußbeſchluß
darüber, ob er antworten müſſe. Der Vorſitzende verſucht, ihm
hierbei Vernunft heizubringen, Er erklärt, a die Frageſtellung
jedes Mitgliedes des Ausſchuſſes ein eſetzliches Recht ſeiund daß darüber im ganzen Ausſchuß eine innere Aden.
heit herr 3 Der en ält aber ſeine aufrecht, ſodaß der Ausſchuß ſi t Beratung zurückzieht. Rach einhälb-
ſtündiger Beratung ver ündet der Vorſitzende Beſchluß:

rage des Vorſitzenden, ob er den Schweickhardt kenne, be 48

Machdem der Zeuge Röhm auf

ragen r unr Nicht
t Ferumerzäblt,

Mittg
t ſeine

euge angrh ung G ner Selbſtbeſchuldigun des
undes Oberland von der ihm bevorſte Verhaftung in

Kenntnis geſetzt worden, womit neue
Beziehungen der bayeriſchen Juſtiz zum Bund Oberlaund

nachgewieſen ſind.

ken

nn wird Schweickhardi, der des Mordes an dex Sandmejer
verdächtigt iſt, als Zeuge vernommen. Seine Vereidigung wirdr er Votſibende exörterte git den Zeugen a

ziſamn en dert en rig di
Sandmeier und e zu areis; a erka t a et weder in Odelshauſen bei den A

der Sandmeier
in München.

eweſen ſei, noch in der Wohnung er S Wege
r beſtreitet desgleichen, daß er in der Aer

mit der Sandmeier irgend etwas zu tn ge ieſenAngaben, die Schweickhardt bereits in den wiederho ken nter

ſtehen bekanntlich die eidlichenſuchungsverfahren gemacht hat,
Schweickhardt bleibtAusſagen v Reihe von Zeugen gegenüber.

aber ſeinen Behauptungen beſtehen. Vorſ.: Mit rer
Flucht d entlich die Finanzie S nsunterhaltsin der der r 4 n ie die Mittelbeko Zer e be bei r t z in Münſtergea ellet. (H en Sie ar aus München t 3Felkowimen? S gen perſönlich nicht. Die 2000
wurden fordert und ſie geſchickt. Sehtdieſem wurde l igt meine nafeget c hern be
ſtritten. Man ſägke mir nämlich,

ich ſollte nun wieder nach Bahern zurückkehren, um weiter
B. S Waffenbergungsangelegenheiten.

Vor ſ.: dere Oeſterreich mehrere ſacheJamen vekg r 3 twe tet doch dreimal Jhten r u
eilte eil ich r wieder t anderen Vert natte. abe nie War gen ls Lereige pte e ſie
Namen lken.oktrohiert. De t Paß wurde mik von d Dauer in r wo

ich ergrg t en in 5 Hand ge eo r ſ. en Berchto er derein m dgefragt,greenge rſt ne
daß der Paß von Stempfle war.

mir ege enüber. en Sie in Wien trafen, a W e de an pe
e r ſeien wegen der Forſtenrieder Sache auf de Sas habe ich nie geſagt, Kern gegenüber AmSt des Frageſpiels des n erklärt dent g. Levi, g
verzichte auf Fragen, weil er zübor ie Zeugen Böhm undweher, die Schweickha a auf der Flucht e helſen haben,
hören müſſe. Schweickhardt wird hierauf entlaſſen

Am Dienstag ſoll der Reſt der Zeugen vernommen werden.

Krach im regaftionären Lager.
Frankfurt a. M., 12. Oktober. (Eig. Bericht.)

In der letzten Mitgtiederverſammlun des rnturer Stahl
hekms kam es zu ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen. Dern n
jährigen Ortsgruppenführer Hülstrunk, den män bereits
Frühjahr aus der räh enſhaſeer hat, wurden Spitzeltum, unſaäubere finanzielle u ften und Landedverrat vorgeworfen. Jm Laufe der an erſetzungen kam es einer
regelrechten Swlagere

Auch in der kegrubpe Frankfurt der Deutſchnationalen
Partei kriſelt es ſchwer. Die radikale un un e Führungvon Hein Schulz iſt bei der letzten Vorſtandswa t unterkegen,

Nun hat die Grüppe Schulz bei der Bexliner Jentralleitung
ſcharfen Proteſt eingelegt und der gemäßigten Richtung vor
r ſie habe nicht alle Mitglieder zur Wahl zugelaſſen,

te Möglichkeit einer Spaltung iſt nach Lage der Dinge nicht aus
geſchloſſen.

e

Schau, ſchau!
Betlin, 12. Oktober. (Radiomeldatng)

Die Berliner Polizei hat den aus dem Hitlker-Putſch be
kannten völkiſchen Führer Hauptmann a. D. Römerverhaftet. Als Römer feſtgenommen wurde befand er ſich
gerade, wie die „Voſſiſche Zeitung“ zu melden e in einem Café
im Geſpräch mit dem Leiter der Nachrichtenorganiſation der Kommüniſtiſchen Partei. Auch dieſer und i weiterer ehe
Agent wurden in Haft gehommen, i dem Kommuniſtenführerwurde intereſſantes Material Leſchtagnahmi

Puccinis Mauſoleum.
Die Grabkapelle in Torre del Lago.

In Torre del Lago, der bei Lucca gelegenen Villa Puccinis,
iſt man eifrig dabei, dem toten Meiſter die letzte Ruheſtätte zubereiten. Urſprünglich beſtand die Abſicht, die in die Villa ein
gebaute Totenkapelle Anfang Oktober einzuweihen. Die Arbeiten
ſind indeſſen noch ſo im Rückſtand, daß man dieſe Abſicht auf
geben mußte, und es wird Anſtrengungen bedürfen, um bis zum 29. November, an dem ſich Puceinis Todestag
um zweiten Male jährt, mit den Arbeiten fertig zu werden Die
Totenkapelle, die beſtimmt iſt, den verſtorbenen Meiſter auf-
unehmen, wird nach den Plänen des Piſaner Architekten Vinzenzo
Pilotti ausgeführt. Sie liegt, wie ein Berichterſtatter der „Tri
bung“ mitteilt, zwiſchen dem Arbeitszimmer, wo der Komponiſt
am liebſten weilte, und den Wohnräumen, die in dem Zuſtande
bewahrt wurden, in dem ſie der Meiſter rie. als er ſeine ver
hängnisvolle Reiſe nach Brüſſel antrat. Der Sarg wird in einer
Niſche aufgeſtellt werden, die aus der maſſiven Mauer heraus-
gebrochen wurde. Sie ſcheidet die Krypiag von dem Arbeitszimmer,
ſo daß der Sarg längeſeits des Klaviers ſteht, an dem der Meiſter

einfache Auſſchriſt krägt: „Gigcomo Puecini“. Wand

Muſik, die den Tod des großen Komponiſten beweint. e findet

Opernkomponiſten allegoriſch verkörpert. Auch dieſe Figur

Alle dieſe Arbeiten wurden von dem Bildhauer Antonio Marini

Er wählte zu dieſem Zweck den feinkörnigen, ſchneeweißen Marmör

warmen Fleiſchton wiederzugeben. Beide Basreliefs werden von

en ſind cus buntgeädertem Märmor mit vorherrſchendem

ſeine unſterblichen Melodien erſonnen hat. Ueber dem Sarg wird
ſich der rechtwinklige, 5 Meter lange Sarkophag rn der die

erdarüber wird eine lebensgroße Frauenfigur als We aus
dem Manterwerk hervortreten. Die Figur verſinnbi Shht die s

i

ihr Gegenſtück in einem Basrelief an der e er rider
Wand, in einer ſymboliſchen Frauengeſtalt, die das Werk iſt
in einer Niſche, umrahmt von einer einen Theatervorhang e
ſtellenden plaſtiſchen Draperie.

gusgeführt, der mit Erfolg bemüht war, die leichtbeſchwingte
Grazie Pucciniſcher Muſik im Stein lebendig werden zu laſſen.

aus Serravezza, deſſen Färbung die Eigentümlichkeit hat, den
Bögen eingeſch loſſen, die auch in den anderen beiden Wänden der
Kapelle architektoriſche Verwendung gefunden haben. Dieſe

dunkelroten Grundton ausgeführt, dem ſogenannten Rotſtein der
Maremma, der auch in den pblhchromen Hntarſien der florentini-

ſchen Grabdenkmäler des 14. Jahrhunderts ſo häufig verarbeitet
wiüirtde. Die geſamte Architektur des Mauſoleums iſt im Stil der
Frührengaiſſance gehalten. Unter dem dem Sarkophag gegen
überliegenden Basrelief iſt eine breite Bank aus Marmor an-
gebracht. Die dritte Wand zwiſchen den beiden Basreliefs ſoll
dets Motiv der von zwei Säulen umgebenen Bögen wiederholen.
Sie erhält ihr Licht von einem bunten Glasfenſter, vor dem ein
Krugzifir ſteht. Dahinter wird der aus einer einfachen, von vier
Säulen getragenen Marmorplatte beſtehende Altar Platz finden.
Auf ihm befinden ſich vier elgber aus vergoldeter Bronze.
An der gegenüberliegenden Wand ſhmboliſiert ein Moſaik, das
ebenſo wie das Kruzifix eine Schöpfung des Malers de Carolis
iſt, die Harmonie, die dem Murmeln einer Quelle lauſcht. Der

intergrund erſcheint gls Himmelszelt, an dem die rubinen
erſcheinen. Zu Füßen des Altars iſt ein ebenfalls vo e Carolisgeſchäffenes Weihwaſſerbecken aus buntfarbigem gemor an

gebracht. Die Wände der Kahelle werden mit Muſcheln von
Sandſtein von Arrezo bekleidet, deſſen goldblonde Farbe im Spiel
der Reflexlichter des Glasfenſters über dem Altar beſonders vor
teilhaft zur Geltung kommen werden. Die beiden an den Seiten
der Kapelle ongebrachten Türen ſtellen die Verbindung zwiſchen
der Kapelle und dem Siudierzimmer einerſeits und den ohn
räumen andererſeits her, die das Puceini-Muſeum beherbergen
ſoll.

Klavierabend Alire Landalt, ein W t Nikiſch in d rtekingl Welt n re in ad Wit Ah
e z

En tand gegen Muſſolini. Der bekannte italieniſche Hiſtoriker R
und itiker Profeſſor Gaetäno Salvemini, einer der
15 italieni chen Stagatsbürger, denen Muſſolini unlängſt die
Staat eit abſprechen ließ, iſt mit einem Lehrauftrag
caitt der Univerſität Mancheſter und Wirtſchaftlichen Hvchſchule
in London über „Die italieniſchen Gemeinden im 18. Jahrhundert
bedacht worden. r Oxford ihm einen Lehrauf-trag über T rßenvolitik von 1871 bis 1914“ übertragen.

Kulen als reunde. Zwei Silen dienen zwei Schweſtern
i Bebington irkenhead als Spi tet und bezeugenen kleinen g. i n e e v nälichkeit. Die Eulen
a inen 8 n ren Mädchen ſehmen auf denkg len Platz an bewel ſen den Ki wWwern ihre „Aufmerkſamkeit“

et Ken dadurch, daß ſie ihnen tote Mäuſe bringen und auf
die ecke legen,

Feſtliche Tagung des R. D. T. M.
Zweiler Kammermuſikabenö.

Der. letzte Muſikabend der u Tagung wurr e mit Hrei
Klävier- r a Paul Kletzki erö wet ieſer Koniſt ſtammt Jun und ſtudierte u bei Pro San der e oniſt RichaZhet Der MetzerZölner, ließ artett für Flöte, See larinette undFagott hören. Tier Komponiſt iſt Schüler Graeners. Nun
hörten wir noch „Lieder der Sehnſucht“ für Bariton und Klaviervon Phillipine Schi d. ie Komponiſtin ſtammt aus Bonn, iſt
Schülerin von Hermann Zilcher und abſolvierte die Münchener
Muſikakademie, Den Schluß des Abends machte ein Konzert für
Violine und Blasorcheſter von Kurt Weill. Dieſer Muſiker
ſtantmt aus Deſſau, wo er an der Oper tätig war. Sein Lehrer
war Buſoni,

Von den ausführenden Künſtlern iſt beſonders der Geiger
Stefan Frenkel bei uns beſtens bekannt, ferner die von dem
tüchtigen SoloFagottiſten Ad. Karl gegründete Bläſervereini
gung, die r erſtklaſſige Kunſt vroduziert und in hieſigen wie
auswärtigen Konzerten ſtets großen Beifall hatte. Den Abend
eröffnete Paul Kletzki mit ſeinen drei Präludien für Klavier.
Sie ſind ſtellentveiſe ſehr wirkſam t und wurzeln ſtarkin vlahm und Grieg. Die Uraufführittig am geſtrigen Abend

n ein gunger Pianiſt, Friedri ippich, mit vollendeter
chnik und feiner Gliederlng der einzelnen Teile. Hierauf

Mat Dutgrtett für Flöte, Oboe, Klarinette ind Fagott bonölner. Es trägt bereits die kraſſetnt Farben i der
tonaken Schule und weckte als Groteske laute d Die
jeder der n von Phiſllipine Sch i E waren ohne beſondere

Wirkung; ein etrſtklaſſiger Sänger würde vielkeicht aus dem
Opüis mehr herausheben, als es der Fall war.

Das nun folgende Viglintanzert mit Blasorcheſter von Kurt
Weill hat erſt ſo S welche Blüten die atonRichtung bringt. nke, ein „Violinko mit Trommel, Pauken g. Hexenkeſſel von zerbrochenen Akkorden,

ſchweißtriefender Kontrapunkt ein Lacherfolg ohnegleichen.
Und Stefan Frenkel, dieſer feine Techniker der Geige, hat
dieſes unſinnige immens ſchwere Werk auswendig geſpielt.
Man feierte ihn darob, und hatte zugleich Mitleid mit ihm.
So hätte die letzte muſikaliſche Dakbietung der Feſtlichen Woche
mit einem ſehr erheiternden Opits endet S. S.
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faſſung in den

n eutet eineh e jener Elemente erſtande, di her
den NRichterverein zum Kampfe gegen piblik mißbraucht
de leich eine Desavouierung der Haltung der „Deutf

eitung“ Dieſer Frontwechſel iſt ein vm für dieſtigung der Republik. der Rede Sier z ede Silverbergs und
Abwend

ninis der Jnduſtriellent ur RepublikStreſemanns vom M n 3 a
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Deutſchen
Republik zu n Sierderein Iſanmenge Aeſener e ße

Dieſer äußere Frontwechſel einer Organiſation, di i
e iDeutſchnationalen als ſicherſten Hort ihrer gegen

g7 r Beſtrebu r angeete r We W deutſchnatio
nalen ungen en minder ſchwer treffen wie r urückweiſung, die Reichskanzler Marx in ſeiner E e fe r
Grafen Weſtarp hat angedeihen laſſen. Der Jug in Deutſchvon der Rrarit weg und nach rechts er t

r epublifk.ſeitig mit dem äußeren Frontwechfet d Richtervereins
zur gleichen Zeit a neter Fronktvechſel ſich vollziehen wird, das
erſt wird män beobachten können ſowohl an der Haltung derDeutſchen JuriſtenZeitung“, als auch an den n fagen
Gerichts urteilen.

Meineidsprozeß gegen einen
Oberſtagatsanwalt.

Weimar, 12, Oktober. (Radiomeldung.)
Am Montag begann vor dem Schwurgericht Weimar der Mein

eibsprozeß gegen den früheren Oberſtagats anwalt Dr.
Sdaakehartet der ſeinerzeit die Anklage im Prozeß gegen den

tacitsbankpräſidenten Genoſſen Loeb vertreten mußte. Das
n Perfahren dreht ſich darum, ob Frieders einen Antrag zuinſtellung eines eineidsverfahrens gegen Le gekannt ha
der nicht. Zur Erörterung kam zunächſt die Frage, warum
e nicht damals in der Verhandlung gegen Loeb ſeiner

9

eberzeuügung entſprechend die Freiſprechung beanträgt
t. F er z formell dazu berechtigt geweſen zu ſein,

ſei es nicht in ſeiner t geweſen. „Es waren eben
amäls keine normalen Verhältniſſe in Thüringen,“ erklärte der
ung ke, und wies damit auf die dunklen nſchaften der

reaktionären Regierung gegen Loeb hin, wobei man nicht davor
zurückſchreckte, den Oberſtaatsanwalt zu einer Meineidsanklage

ider beſſere Ueberzeugung zu zwingen. Genoſſe berg,
rüher Redakteur unſeres Parteiorgans in Jena, bekundet,

tsanwalt Floel ſeinerzeit genter erklärt habe: „Fch muß
die Möglichkeit zugeben, daß das Akt mit dem zweiten An-

(auf dem das Meineidsverfahren beruht) nicht mehr dasn n per t.“ Auch der Vorſitzende
m L eß t in das amtliche Protokoll eingefügt: „Jch

weiß nicht, ob der Oberſtaatsanwalt den geänderten Antrag ge
ehen hat. Am Dienstag wird Staatsanwalt Floel ſelbſt als
euge e nen.

Ein für allemal: Gchwarz-Rot-Gold.
Berlin, 12. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

der Reichsinnenminiſter die Abſicht habe,

en

gge zuſammfentreten zu laſſen, iſt, laut Jnformationen von zu
ger Stelle, falſch. eichsinnenminiſterium hält vor-

die Frage einer Flaggenänderung auf geſetzlichem

3 en, daß nuch den jüngſten Bekennt
niſſen zur Repr durch Kreiſe, von denen man es vorerſt noch
nicht erwartet hatte, der Flaggengusſchuß des Reichstags nie
m als in Tätigkeit tritt. Aber ſelbſt ein gegenteiliger Verſuch
wäre von vornherein als geſcheitert zu betrachten.
2 Fahnen der Republik ſtnd ein für allemal ſchwärzrot
gold.

Es iſt ü r anzun

r

Kongres der Arbeiterpartei.
Erneute Abweiſung der Kommuniſten.

London, 12. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
In In wehen hen 77 1100 Delegierten wurde am Montag in

Märgate die Konferenz der Arbeiterpartet durch eine Rede
des Parteivoſitzenden Robert Williams eröffnet. Willioms
etzte ſich mit allen, die engliſche Arbeiterbewegung in dieſem
ugenblick beſchäftigenden Fragen auseinander und wandte ſein

beſonderes Augenmerk der Frage der induſtriellen Kämpfe und
insbeſondere dem Bergarbeiterkampf zu. Er ſtellte feſt,
daß die Arbeiterbewegüng das Recht auf Streik erhalten
müſſe. Es gebe Anhänger der Arbeiterbewegung, die ſchon jetztfür einen neuen Generalſtreit eintreten. Williams wandte ſich
hierauf der Frage der Kohlentransportſperre zu, die bom Berg-
arbeiterverband propagiert würde, und verwies auf das Verſagen
dieſer Methode im Jahre 1921. Das müſſe im Jahre 1926 als
2 rn lten. Williams wandte ſich darauf Rüßlaänd
zu und ſtellte feſt, die engliſche Arbeiterbewegung hätte ſich ſt
W militäriſche oder ökonomiſche Jnterventionen von England
n Rußland gewandt, ebenſo müſſe er ſich aber auch gegen eine

Zptervention Rußlands engliſchen Arbeiterbewegung
enden.

Jm Anſchluß an die Rede Williams, die wegen ihres kon
zilianten Charakters und der Feſte n hinſichtlich der Un
möglichkeit einer Transportſperre für le auf Widerſpruch

eſtoßen war, erfolgte der erwartete kommuüniſtiſche Voxrſtoß. Trotza auf dem Kongreß in Liverpool 1925 beſchloſſenen Ausweiſung
er t aus der rer war es infolge der

eigentümlichen Struktur des engliſchen c getterſe tems zumKongreß einigen Kommuniſten gelungen, al elegierte ihrer

lokalen m oder ihrer Gewerkſchaft am Kongreß leil
unehmen. ährend dem kömmuüniſtiſchen Vertreter einer loka-

en Organiſation das Wort entzogen wurde, war dies dem
Kontmuniſten Pollit gegenüber, der äls Vertreter ſeiner Ge
werkſchaft am Kongreß Ang. nicht möglich. Pollit forderte
eine neue Diskuſſion über die Stellung zu den Kommuniſten
inne es der Arbeiterpartei. Dieſes Verlangen wurde mit
3 ionen gegen 300 Stimmen abgelehnt.

in der

„Fort mit öden Kanonen“!
Die Beſprechungen ber Thoiry gehen weiter.

Paris, 12. Oktober. (Radiomeldung.)
g5 nen wurde amtlich erklärt, daß im Anſchluß

an die Beſprechungen von Thoiry die Arbeiten der Sath
verſtändigen ſowohl auf franzöſiſcher Seite wie auf deutſcher
Seite weitergegangen ſeien. Beide Regierungen ürbeiten vor
läufig getrennt ün
der Feſtſtellung ſolcher Punkte, die gegebenenfalls Gegenſtand
von Zugeſtändniſſen von der einen oder anderen Seite werden
könnten. Dieſe amtliche Erklärung der franzöſiſchen Regierung

chen reiche Schreiben,

Die Nachricht, t 2 t haReichstagskommiſſion zur Schaffung einer deutſchen Einheits-

der ung eines Geſamtplanes und an
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Hroßrößirscddorf.
Drohbriefe an das Gericht.

rats Dr. Bbhme in
ſt einen ungewöhnlichDer u des SanontaFee. m S ueginn der Sitzung ergriff ein ganz außelew mikcher Fall der Obmann der Geſchwörenen

ab Wort zu einer Anſprache an die Heffentlichkeit. F. Ge
ſchworenen erhielten täglich außer Droh riefen auch zahl

e n denen den Laienrichtern Ratſchläge gegeben
und Vorwürfe wegen ihrer Haltung gemacht werden e Ge
chworenen erſuchten, man möge ſie mit derartigen u chriften

ſchonen und jede Beeinfluſſung des Gerjchts unterlgſſen. Auchgatsanwalt und der Vorſt ende des Prozeſſes erhalten zahl

r Dtohbriefe und anonhme Schreiben
z der r nnmna des erſten Zeugen, eines Verwalktungs-

inſpektors Hülſe aus Schweidnitz, kam es g zu einem er
regten Auftritt. giſ hatte ſeinerzeit der Frau Böhme,mit der er ſeit langem befreundet war, einen Brief geſchrieben,er als unbeſtellbar zurückkam. Als er fich darauf an die Potigg
wandte erhielt er den Veſcheid, Frau Böhme ſei geſtorben. Um
ich näher zu erkundigen, ſchrieb Hülſe an Dr. Böhme einen Brief
ns Feld und bekam rrru r von ihm eine Poſtkarte folgenden
Jnhalts: „Frau Anna )erz ſchlag getorben.“ Vorſitzender Herr Böhme, haben Sie dem
Zeugen das wörtlich geſchrieben? Angeklagter: Das weiß
ich nicht mehr, wenn er es ſagt, wird es wohl ſtimmen. Jn der
greß t r die dieſe Antwort im Saale auslöſte, ſprang

Verteidiger auf ünd erklärte erregt: „Das iſt doch un
möglich, daß Sie ſo etwas geſchrieben haben, Sie hätten doch nur
mitteilen können, daß Jhre Gattin das Opfer eines Jagdunfalls
geworden iſt!“

Von den übrigen Zeugen bekundete eine Hausangeſtellte Dr.
Böhmes, tau z habe vor ihrem Manne Angſt ge-
abt, weil er in ſeihem Nachttiſch ſtets einen Revolver auf
ewahrte. Die Angſt der Frau vor ihrem Manne ſei ſo groß ge

weſen, daß ſie ihm ihr Grundſtück und noch Geld ſchenken wollte,
wenn er ſie wieder freiließe. Einmal habe ſie den Mann ſogar
in der Küche eingeſchloſſen, damit er in dieſes Angebot einwillige.
Die Zeugin bekundete weiter, Frau Böhme habe ihr erzählt, ſie
ſei von dem Rabenſteinfelſen faſt in die Tiefe geſtürzt, da
ihr Mann ſie geſtoßen habe. Als Dr. Böhme davon hörte, habe
er allerdings ſeiner Frau geſagt, ſie ſolle ſich ſchämen, ſolche
Märchen zu erzählen.

m lttag um 1 Uhr fuhr der Gerichtshof nach der Unfall-
ſtelle in Großröhrsdorf. Hier ſchilderten ſowohl Dr.
Sohne wie Förſter Winter den Hergang des Todes von Frau
Böhme. Der Vorſitzende vernahm auch die beiden Jeugen, die ſich
in der Nähe e als der tödliche Schuß fiel. Die Zeugin
Schaffroth erzählte wiederholt, ſie habe gehört, wie Dr. Böhme,
kurz bevor der Schuß fiel, zit ſeiner Frau geſagt habe: „Es iſt nur

ut, daß du mitgekommen biſt!“ Demgegenüber erklärten andere
eugen, daß damals Gegenwind getveſen ſei und es ausgeſchloſſen

e daß die Frau Worte des Sanitätsrates habe hören
nnen.

Schwerer Unfall eines Polizeiautos.
Bei dem in zwei großen Ausſichtswagen ausgeführten Beſuch

der Berliner Polizeiausſtellung durch ſächſiſche Poliziſten er
ehe ſich nach dem „Berliner Tageblatt“ auf der Rückfahrt ein
chwerer Unfall. Eines der Automobile fuhr gegen einen Baum,

obei ſechs Polizeibeamte herausgeſchleudert wurden. Zwei von
hnen erlitten ſchwere Verletzungen.

Panik in einem Kinotheater.
30 Kinder ſchwer verletzt.

Eilenburg, 11. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Einen verhängnisvollen Verlauf nahm geſtern eine Kinder

vorſtellung in dem hieſigen Lichtſpieltheater. Jn dem Nach-
barhauſe des Kinos, in den Lagerräumen eines Malermeiſters,
bruch aus bisher noch nicht geklärter Urſache plötzlich Feuer aus.
Von dem Brand wurden auch große Benzin- und Oel-
vorräte ergriffen, ſo daß ſich ein mächtiger Qualm entwickelte.
Der Rauch drang auch in dicken Schwaden in den Beſucherraum
des Kinotheaters, das aus Anlaß einer beſonderen Kindervor-
ſtellung von mehr als 200 Knaben und Mädchen beſucht war.
Unter den Jugendlichen entſtand beim Bemerken des Rauches eine
fürchtbare Panik. Wie wild drängte alles zur Ausgangs-
tür; da jedoch der Auslaß zu ſchmal war, ſtürzten die Kin-
der neben einander und fielen die Treppe hin-
unter. Die Feuerwehr mußte mehr als 30 Kinder in
ſchwerverletztem Zuſtande ins Krankenhaus oder in
die elterlichen Wohnungen überführen.

Die Attentatspfychofe.
Berlin, 12. Oktober. (Radiomeldung.)

Auf der Bahnſtrecke Oberhaufen-Hamm (Ruhrgebiet) wurde
am Montagmittag von mehreren jungen Burſchen ein
anſchlag verübt. Sie verſuchten zunächſt mehrere Eiſenba nwagen
von einem Nebengleis auf das Hauptgleis abzurollen. Als ihnen
dies nicht gelang, legten ſie ein Eifenſtück quer über das Haupt
leis. eiter beobachteten den Vorgang und griffen ein. DieHurſchen oben mehrere wurden jedoch erkannt.

W der Theaterkaſſe durchgebrannt. In dem Neuen Theater
am Zoo in Berlin veranſtaltete am Sonntag eine „Gemeinſchaft

öhme. iſt an

ür neue Theaterkultur“ eine Vormittagsvorſtellung. Als nach
Schluß der Vorſtellung der Leiter der Gemeinſchaft, c ver

eiträge fürBardagch, die Löhne an das techniſche Perſonal, diedie Beleuchtung und die Pacht für die Garderobe begzahlen ſollte,

wurde er vergebens geſucht. An der Thegterkäſſe mußte feſteſtet werden, daß Herr Barbach mit allen Einnahmen das
et batte. S in Beſuch m der a 3
ohne Erfolg. ei neuen Verſu am Montag, eld zu bemen wurde den en erklärt, Herr Bardach ſeit be
reits am Sonntag aus Berlin abgereiſt,

e e ma J Wſeien, die ferner wiſſen wollten, daß in den Verhandlungen
zwiſchen Paris und Berlin kein weiterer Fortſchritt zu verzeich
nen ſei.

Mainz, 12. Oktober. (Radiomeldung.)
Der Miniſter für die beſetzten Gebiete, Dr. Bealk, traf am

Pontganagenittf in Begleitung des heſſiſchen Staatspräſiden
ken, Genoſſen Ukrich, in Mainz ein, wo er in einer

kdigen Beſprechung von Vertretern der Behörden, dee e. 5 Wünſche desbeſetzten r en entgegennahm. Jn einer Ausſprache et
klärte Dr. Bell, daß im Reichskabinett über die Fortfü rung der
Außenpolitik eine einmütige Auffaſſung herrſche. Sie könne
nür im Geiſte der Verſöhn ung geführt werden mit dem Ziel
iner raſchen Befreiung des Rheinlandes. Die Regierung werde
mmer wieder den Standpunkt vertreten, daß nach Locarno und

Genf die Aufrechterhaltung der Beſatzung jeder Rechte grunviage
entbehre. Die 1 Briands: „Fort mit den Kanonen“,
müſſe ein weiteres Echo finden: Fort mit den Reitvbeitſchen, den
Revolvern, fort mit der Beſatzung

Der ruſſiſche Parteikrach.
Sinowjew dem Parteigericht Ubergeben.

Moskau, 9. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
iſt ſicher zurückzuführen auf Meldungen, die davon ſprachen, daßKen oincäré und Briand Unſtimmigkeiten aufgetreten Die Sowjet gibt bekannt: Da die Führer der Oppo

ſi tion ungea des Redeverbotes in die A r und Partei

vorräte und

verſammlungen weiter eindringen, hat das

Berheerende Herbſtſtürme
Ungehenre Hochwaſſerſchäden.

Die orkangrtigen Stürme, die ſeit Sonnabendabe n.
Europa dahinfegen, haben beſonders an der Küſte und den Z.
mündungen ungeheuren Schaden angerichtet. Jn Hamburg las
auch am Montag dert wdfgperebr nach der Unterelbe nahez.

ſtill, da das Landen bei der Sturmflut unmöglich war
Zahlreiche bereits in See Argen Dampfer ſind wieder zurüc
J andere haben die Ausfahrt in See verſchoben. Jm Hafen
ri ein engliſche mpfer unter der Gewalt des Stutmee
los u re gegen den Uttechter Dampfer „Simon“ geſchleudert
r chiffe wurden ſtark beſchädigt. Dem treibenden „Simon“
eilten die Vergungsdampfer „Seehünd“ und „Seefalke“ zu Hilfe

uf der Rückfahrt wurden 5 Mann des „Seehund“ durch eine Weile
ber Vord geſchleudert. Vier Mann konnten ſich an der Leine

feſtklammern, der fünfte ertrank.Große deren richtete der Sturm auf Helgolanv an
Beſonders heimgeſucht wurde das Bollwerk auf dem Rordſtrane
Die Badekabinen auf dem Hafengelände wurden weggeſpült, du
Landungsbrücken ſtark beſchädjgt. Schwer gelltten hat die Düne;
die auf ihr wohnenden Arbeiter des Uferſchutzes mußten ihre
Wohnungen verlaſſen.

Jn Schleswig iſt der Eider-Deich auf zwanzig Meter durch-
brochen worden. Große Waſſermaſſen ſtrömen in den Oſterkoog,
wodurch die Bahnſtrecke Rendsburg Huſum gefährdet witd. An
dem Tielener Deich bei Bargen wurden mehrere Kinder von den
Fluten überraſcht und ertranken. Bei Büſum wurden zablrtege

r angeſyült, woraus man auf S en ſchlleßt.ei Oahlhude iſt ein Knecht erktunken, Jm, Baveort St. Peter
wurde die große Brücke weggeriſſen. Vyn überall werden große
Piehverluſte gemeldet, und längs der Deiche iſt faſt der ganze
Wildbeſtand durch die Fluten vernichtet worden. Die Schüppen
für das Vieh und das Futter ſind faſt reſtlos zerſtört Bei Röde-
nis ſind über 100 Schafe erttüunken.

dablrente Schiffsunfälle ereigneten ſich infolge des Sturmes
an der holländiſche Küſte. Zwiſchen Ymuden und Wyk iſt ein
Fiſchkutter mit 13 Mann Beſatzung untergegungen. Der fFähr
verkehr zwiſchen Deutſchland und Dänemark iſt unterbunden

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Preußiſchen Landtag
folgenden Antrag eingebracht:

„Der orkanartige Sturm in der Nacht vom 9. auf den 10. Okto
ber hat im n der Eider ungeheuren n anerichtet. Die Deiche ſind an mehreren Stellen chbrochen.

roße Waſſermengen haben die Weide- und Ackerflächen über

flutet. nzahl in dens Weidevieh iſt g ßer
gekommen. Die Wege und Brülcken ſind außerordentlich gefährdet.
Es ſollen auch Menſchenleben zu beklagen ſein. Wir beantragen
daher, der tag wolle beſſ ehe das Staatsminiſterium zu
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erſuchen, leunigt eine fung und Feſtſtellung
der Schäden veranlaſſen und hen der einen Betrag
zur Beſeitigung der dringendſten Schäden berettſtellen zu wollen“.

Berhafkung einer Falſchm(nzerbande.
Eine vierköpfige Falſchmünzerbande wurde in Eſſen verhaftet.

Sie hatte Zweimarkſtücke in engen hergeſtellt und in denSerkehr gebracht. Die Falfchſtücke wurden zuerſt bei einem Mäv-
chen in Horſt feſtgeſtellt, das angab, ſie von ihrem Bräutigam
erhalten zu haben. Dieſer konnte in ſeiner Wohnung feſtgenom
men und zahlreiches Falſchmünzermatertal beſchlagnahmt werven.
Auch die beiden anderen Täter ſind feſtgenommen.

Fiugzeugkataſtrophe.
Am Sonntag kam es in Pardubitz zu einer Flugzeugkſtrophe, die zahlreiche Oßfer forderte. Ein willeieſtlegens et

bei einem Probeflug mit einen Flügel an eine Telegraphenſtgnge
und fiel aus etwa 20 Meter Höhe mitten in die Zu
ſchauermenge. Dem Führer des Flugzeuges wurde verBruſtkorbeingedrückt und beide Beine vom Rumpf
eriſſen. Der dern lage 93 wer Tier eSprung, während die übrigen Jnſaſſen e erletzudar Venen einer bereits erlegen iſt. Von den Zuſcha nern

wurden 12 verletzt, darunter 7 ſchwer.
Zugzuſammenſtoß
Bremen, 12. Oktober. (Radiomeldung.)

Am Montagnachmittag kam es in Bremen auf einem nahe
bei der Stadt gelegenen Bahndamm zu einem Zugzuſammenſto
Der mit einer Viertelſtunde Verſpätüng in Bremen eintreffend
Perſonenzug von Wilhelmshaven fuhr mit gewaltigem Krach au
einen Arbeitszug auf, wobei die Lokomotive des Perſonenzuges
aus den Schienen ſprang und teilweiſe zertrümmert wurde. Auch
der Gepäckwagen und ein Perſonenwagen entgleiſten und wurden
erheblich beſchädigt, während zwei Wagen des Arbeitszuges gleich
falls aus ven Schienen ſprangen und zertrümmert wurden. Wie
durch ein Wunder kamen die meiſten Fahrgäſte des Perſonenzuges
mit einem heftigen Stoß und mit dem Schrecken davon, ren
einige Fahrgäſte leichtere Verletzungen erlitten. Die Strecke blieb
etwa zehn Stunden lang geſperrt.

Großfeuer in einer Zuckerfabrik. Durch ein Großfeuer wurdenin der kt uckerfabrik in Barth ulnmer weil Speicher ein
geäſchert, wobei mehrere tauſend Zentner Tro enſchnitzel, Brenn

almkernſchrot verbrannten. Bei den Löſcharbeiten
wurden etwa 3000 Zentner Zucker verdorben.

Einſturz einer Eiſenbahnbrücke. Jn der Nacht zum Sonntagtürzte W Strecke Halberſtadt Wegeleben aus bisher un

ekannter Urſache eine im Bau wigdget etoneiſenbahnbrücke in
den Goldbach. 73 koſſer aus Magdeburg fand dabel den Tod,

Leiche iſt geborgen worden. Die übrigen Vauarbeiter konn-en ſich echte in Sicherheit bringen.

Zentralkomitee der
Partei Sinowjew, Trotzki und Piatakoff dem Partei
gericht übergeben. Ein Teil der Gruppe Stalin hat die Aus
chließ ung Sinowjews und Trotzkis aus der Partei beantragt,hen ſoll Saiin ſich dagegen geäußert haben. Jn Leningrad,

und Odeſſa ſind über 400 Oppoſitionsparteimitglieder von
der GP. verhaftet worden.

W

Reinigung der Diplsmätie. Der Reichsdienſt der deutſchen
Preſſe meldet, daß das ruſſiſche Volksaußenkommiſſariat Richt-
linien für die diplomatiſchen Vertretungen der Sowjekregierung
ausgearkeitet habe, die ihnen ermöglichen ſollen, einflußreiche Be
amte zu beſeitigen, von denen bekannt iſt, daß ſie mit der kom
muniſtiſchen Oppoſition ſympathiſieren und ſich ſogar dazu her
geben, zwiſchen den Oppoſitionsgruppen in Sowjetrußland und
den deutſchen und den franzöſiſchen Linkskommuniſten zu ver
mitteln.

NRiga, 12. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Vor einiger Zeit wurde gemeldet, daß es dem früheren Redak

teur des „Jsweſtija“ Staklow gelungen wäre, über die finniſche
Grenze ins Ausland zu flüchten. Jetzt wird aus Moskau berichtet,
daß der wegen gegen die Spwjetgewalt“ in Ungnade
gefallene Staklew bereits ſeit acht Monaten im Gefängnis ſt
Seine Tochter iſt ſetzt ebenfalls verhaftet worden.
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mißtraute Maxims Fahigkeit, völlig Wie ſollen wir
feſtem ſind ebenſo gut aur Seite, kniete e vKriminalroman von Gerald Cumberland. e kelheit en n Weg e S n e bege

Copyright by Gremer Comp. Bern W 30. völli hege e t Semneter ſtr r Ter t7 7 a a 6 a kräf a der22 [Nachdruck verboten. nde auf ürknovpf i begann en dre nun ſte ſich in ihr tes Id nächſtenJ h c h e e feenem Veſäheten nes emmieeDaher kam es, daß er völlig in Gedanken verfunken war und angam, ſo am de Voerſitt nachdrückliche Anordnungen ins Ohr:nz vergaß auf die berborgene Stelle zu drücken, die automatiſch verging. bevor der Griff vollends herumgedreht war ig Wenn ſich die T öin D wenn Sie irgendein Aera

wen er n W t Sinn urigherie ing und drückte fein Knie gegen die Tür. Laut u r F. i. n er I
ur s Zimmer herau ne Minute ſpäter ſich flachwruar er ſchon in ſeinem Schla das der glfe nt Von dieſen reren an war Riniati die Schnelligkeit ſelbſt.des Hauſes la u begann a auszugi die Er Er ſagte ſich, ſollte irgend ſemand noch unten ſein, ſo könnte nan Damit Wantte r de en r Weite und ließ Maxim

Uhr auf dem Korriber draußen zwölf. ihn nur dur n r bekommen. griff Wari re
Maxim und Mintiati krochen inzwiſchen langſam im r kleine Glühbirne, lief ſchnell die re und Leß enige, der einmal verſucht hat, ſeinen Weg in rder dunklen Mauer den Garten entlang und hatten bald das renddeſſen Licht hier und dort über den ganzen Flur n en e immer r kann ſich

Wetterdach erreicht. ge Sterne am Himmel ſpendeten gerade ge dann eilig über das Zimmer gleiten. Maxim konnte We ung davon ſolches Unter
nug Licht für ihre Zwecke. Geräuſchlos kletterte Miniati an der genug Miniatis Gewandtheit ndern, ſeine Ge ndigkeit, Nach einigen Minuten hatte Maxim immer inWand hoch. Als er das Wetterdach r hatte, beugte er ſich ſeine alles umfaſſende Vorfſicht. s war ein l vrener dem ken, geradeaus zu kriechen, jede Vorſtelnn der Rich

hernieder, um Maxim zu helfen. Der Gri zog ſein zuſam-Fachmann, der ſeine Arbeit mit ausgezeichneter und Flervrob tung verloren. richtungsgegenſtände, die er bei ſeinem erſtenmenklappbares Meſſer aus ſeiner Taſche und öffnete i kleinere ter Technik verrichtete. Sei Zimmers noch in Erinnerung hatte und von denen
Klinge. Gewandt ſteckte er ſie in den offenen Spalt zwiſchen das rn S Zi aufregende Minute ging vorbei. er meinte, daß er jetzt auf ſie mußte, waren einfach zobere und untere Fenſter; der Riegel flog zurück. Kurze Zeit nur eche ſchwebte mehr, als daß er ging. wieder an da. d e a t alle möglichen Dinge, ohne ahntverging und er hatte das untere Fenſter ganz offen. Er kletterte van Seite u denken konn ſie vorſtellten. Einen tuhl enhindurch und ſprang vorſichtig auf den Küchenboden. Maxim Wir ſind allein.“ flüſterte „Alles in Orbnung, ſa? hielt er für ein S dann, nachdem er ſich davon abgewandt Redh
folgte ihm ſofort. Haben Sie die Tür auch geſchlgſſen hatte, um weiteren Forſchungen nachzugehen, kroch er im Kreiſe nifiDicht an der Tür wartete Miniati auf ſeinen Spießgeſellen. Ja Alles in Ordnung. e aweifeltos ſchon im Bett und herum, ohne es De und war plötzlich wieder vor dem tisn
Maxim hatte eine kleine elektriſche Lampe bei ſich, deren Batte eingeſchtafen. Sefſel, von dem er ſich erſt vor einigen Minuten entfernt hatte. ſchonrie, wie er ſich vorher überzeugt hatte, faſt erloſchen war. Er „Nun, und?“ fragte Miniati, bevor der andere noch zu Ende n Minuten ſchienen zu einer Stunde zu werden. Er wurde die

wünſchte auch kein helles Licht, das die Aufmerkſamkeit auf ſich war. klar, wie nutzlos eine ſolche Methode war. Seine Taſtver- Geſtlenken konnte. Dieſes ſchwache Flimmern genügte gerade, um „Wir müſſen dieſes Zimmer z chen. Wenn wir W ihm gar nichts, ja noch ſchlimmer ſie verwirrten Betw
die beiden ungebetenen Gäſte in die Diele zu geleiten und von hier nichts finden, müſſen wir in eren Zimmern er ſehnte ſich nach Licht. Entſetzt fuhr er zurück, als ließdort zu der kleinen Wendeltreppe, die zu dem Arbeitszimmer von Aber wenn der Leichnam überhaupt in dieſem Hauſe ift, dann, er rei ne Stirn gegen die hervorragende Scke eines Divans ſtieß, ſchle
Meaſures führte. das fühle ich ſicher, dann muß er hier ſein. Sr liegt in einer chimpfte laut. Er erwartete ein ſofortiges ermahnendes ihreJn der Treppentür hielten ſie imne. Maxim hatte Miniati geſchnitzten Fruhe aus Zypreſſen o werde dieſe Seite des c t“ von Miniati, aber nichts war zu hören. Seltſam. Maxim Sta
über die genaue Lage der Räume in dieſem Teil des Hauſes Zimmers, Sie die andere dort drüben nehmen. ließ ſich ganz auf den Boden niedergleiten, rieb ſich die Stirn und
unterrichtet und ſo war ſich Miniati gang klar, was es zu be- Jetzt in dieſem Augenblig beging Miniati ſeinen erſten horchte beſorgt in die Stille. Es ſchien, als ob er allein hier ſeele
deuten hatte, wenn dieſe Tür offen war. Beide wußten, daß es großen Fehler. Er ließ ſeinen Weg zum Rückz zug unbewacht. wäre als ob er ganz verlaſſen ſei. Er hielt den Atem an und 4 Fra
möglich war, daß Meaſures noch nicht ſchlafen gegangen war; Ganz ſorglos war er aber doch nirht. denn als Maxim ein lauſchte angeſtrengt. Stille, unheimliche Stille herſchte um t
ebenſogut Rewell oder Soulgrave oder auch be noch Streichholz anzündete, mit der Abſicht, eine ze damit zu ihn herum Miniati mußte, und wenn es noch ſo leiſe war,mit ihm r te die allergrößte Wort ſuchen, blies Miniati es oft aus. beim Her mkriechen doch auch ein Geräuſch verurſachen. Aber an zufgauf das e Tür werden. Miniati hatte „Wollen Sie uns denn gleich fangen laſſen, wie murmeſte Maxims Ohren drang nichts als Stille, völliges Schweigen und nütze
beſchloſſen, dieſe Arbeit gang allein auszuführen, denn ler wütend. unheimliche Dunkelheit umgab ihn. (Fortſetzung folgt.) t
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der Rive haz „c,àerdr——rt uns wieder!“
Der „Ordnungsblock“ im alten Gleis. Die Zerſchlagung
der ſtädtiſchen Güter mit 26 gegen 26 Stimmen beſchloſſen.

Der Generalſturm gegen die
Gemein wirtſchaft.

Halle, den 12. Oktober 1926.
Es iſt noch nicht lange her, da gab ſich der „Ordnungsblock“,

den der Stadtverordnete Hirſch, ſeines Zeichens Anwalt der
Rechte und der Rechten, und der Muſterdemokrat Minner perſo
nifizierten, den Anſchein, als wolle er ernſtlich gegen den Abſolu
tismus des halliſchen Monarchen Rive opponieren. Wir ſprachen
ſchon damals aus, daß das ganze Geſchrei nichts als „Puſte“ war,
die jeder inneren Kraft, jeden ernſten TatWillens entbehrte.
Geſtern haben nun die blockigen Ordnungsmänner den eklatanten
Beweis für die Richtigkeit unſerer Behauptung erbracht: Sie
ließen ſich von Rives Magiſtrat wiederum über die hohlen Köpfe
ſchlagen und freuten ſich brünſtig, Seiner Unverantwortlichkeit
ihre ehrfürchtigſte Ergebenheit verſichern zu können. Um von dem
Stadtbankfkandal abzulenken und die ins Kochen geratene Bürger
Jene zu beruhigen, hat ein pfiffig-ſchlauer Magiſtrat raſch die

rage:
Eigenbewirtſchaftung oder Zerſchlagung der ſtädtiſchen

Gutswirtſchaften
Aufgeworfen. Seine Spekulation war richtig. Gründe? Un
nütze Sorge für dieſen Magiſtrat!

Gründe ſind auch für die Riveſchen Mamelucken Wind! Ob
auch der Genoſſe Flücht in ausführlicher und vortrefflicher Rede
die wahren Gründe für die Zerſchlagung der ſtädtiſchen Güter
aufzeigte und Stadtverordneter Kilian in mehrſtündigen Aus-
führungen die Möglichkeit einer rentablen Wirtſchaft überzeugend
darlegte, die blockierten Stahlhelmeriche ging das alles nichts an.
Bei ihnen ſtands für den kleinſten Krauter wie für den Groß
kapitaliſten, für den total verbarrikadierten sinciput des Agrar
profeſſors wie für das ſubalterne 500-Gramm-Géhirn des „Ar-
beitervertreters“ von vornherein feſt, daß die Zer-
ſchlagung der ſtädtiſchen Güter die beſte Gelegenheit ſei, dem Ma-
giſtrat einen neuen Beweis des ehrfürchtigen Gehorſams zu lie-
fern, von dem man in Sachen der Stadtbank wegen der
Bürger, die ſonſt ihren ſauberen Vertretern auf dem Rathaus den
verdienten Tritt ins verlängerte Rückenmark gegeben haben wür-
den ein kleines bißchen abgeirrt war.

Der Magiſtrat, den bei dieſer Gelegenheit der in Kreiſen der
Arbeitnehmerſchaft unrühmlichſt bekannte, hyperreaktionäre Stadt
rat Fiſcher vertrat, hatte, worauf wir in
Nummer hinwieſen, den Antrag geſtellt,

die Eigenwirtſchaft in den ſtädtiſchen Landwirtſchaftsbetrieben
aufzuhebe.:

und ſie wiederum der raubbautreibenden AgrarierSippſchaft zu
über eben, die die Güter ſchon einmal in Grund und Boden ge
wirkſchaftet und ſie dann der Stadt für ſchweres Geld wieder
aufgehalſt hat. Der Magiſtrat hatte dazu eine Vorlage eingebracht,
die mit aller Gewalt die Unrentabilität der Eigenwirtſchaft dar
tun ſollte. Die Bilanz ſowohl wie ein fachmänniſches Gutachten,
das ſich ſehr günſtig über die Güter äußert, mußten dem ge
werkſchaftsfreſſenden Stadtrat Fiſcher und dem unübertroffenen,
weil unübertrefflichen Finanzgenie Seydel, das die Vorlage
mitunterzeichnet hat, zum Beſten dienen bei der erbärmlichen und
zum Teil unwahren Beweisführung für die angebliche Minus-
wirtſchaft der land wirtſchaftlichen Eigenregie.

Es iſt müßig, des langen und breiten der Eigenregie das Wort
P reden, nachdem es im Willen des Magiſtrats und „ſeines“

rdnungsblocks gelegen hat, dieſe

Eigenregie, nach der der Magiſtrat vor zwei Jahren geſchrien
hatte, aufzuheben und ſomit nicht nur die ſtädtiſchen Güter, in
die man nach dem jahrelangen Raubbau des Pächters Görg
große Summen ſtecken mußte, zu zerſchlagen und der Stadt
erhebliche Einnahmen zu entziehen, ſondern auch mehr als
hundert, darunter alte, graue Landarbeiter brotlos zu machen

und ihre Familien dem Elend auszuliefern.

Man kann es nach dieſen erſchütternden Tatſachen ruhig
der Einwohnerſchaft Halles überlaſſen, darüber zu urteilen,
von wem ihre Jntereſſen vertreten werden und wer auf ſie pfeift.

Nur auf eine Tatſache möge noch hingewieſen werden, die Go
noſſe Flücht im Lauf ſeiner Rede erwähnte und die der Arbeit-
nehmerſchaft die Augen öffnen möge über den

wahren Charakter einer ſich unpolitiſch gebärdenden ſogenann-
ten neutralen Preſſe.

Obwohl es feſtſteht, daß, entgegen den Behauptungen des Magi-
ſtrats, die Arbeiter der ſtädtiſchen Güter (leider) keinen Acht-
ſtundentag kennen, ja, obwohl dieſe Arbeiter während der Ernte
bis zu 12 Stunden täglich arbeiteten, bringt es die „unpolitiſche“
Preſſe, bringen es die „Halliſchen Nachrichten“ fertig, dem Stadt-
rat Fiſcher Sekundantendienſte zu leiſten und in ihrer Ausgabe
vom V. Oktober den ſchematiſchen Achtſtundentag für den an-
geblichen Mißerfolg der Eigenregie verantwortlich zu machen.
Dann ſprechen die „Halliſchen Nachrichten“ weiter davon, daß der
Herr Dezernent Fiſcher „überzeugend“ begründete, wie

die Begehrlichkeit der Angeſtellten und Arbeiter
die Rentabilität der ſtädtiſchen Güter zunichte gemacht habe.
Möge nach dieſem Beweis endlich der Arbeitnehmerſchaft, die noch
immer den Generalanzeiger, dieſen vermummten reaktionären
Kuli des Ordnungsblocks, leſen zu müſſen glaubt, ein Seifenſieder
aufgehen!

Gegen die Magiſtratsvorlage wendete ſich außer den
Sozialdemokraten und Kommuniſten auch die völkiſche, Fraktion
deren Redner Dr. Mund den Stadtrat Fiſcher verantwortlich
gemacht wiſſen will für alle Verluſte, die durch die verſpätete
Ausſaat (ſie iſt noch nicht erfolgtl Red. „V.“) entſtehen. Mund
ſtellt außerdem bemerkenswerterweiſe feſt, daß durch den Pächter
Görg ſeinerzeit die Preiſe für Milch und Molkereierzeugniſſe in
die Höhe getrieben wurden.

Dennvch iſt alles vergebens. Die Bürgerblöckler ſitzen
draußen vergnügt bei Wein und Kaviarbrötchen und warten, bis
die Redner der Linken ihre Anklagereden beendet haben. Sie
ſchweigen ebenſo wie der nur durch ein einziges Mitglied ver-
tretene Magiſtrat. Die blockierten Hirnkäſten der Bürgerblock-
vertreter laſſen Erkenntnis nicht ein. Die Vorlage wird in der
elften Stunde mit 26:26 Stimmen angenommen. Das
Schickſal der ſtädtiſchen Güter und ihrer Arbeiterſchaft iſt
beſiegelt bis zu dem Tag, an welchem die halliſche Einwohner
ſchaft erkennt, welch verderblicher Geſellſchaft ſie ſich in den
Leuten des Ordnungsblocks ausgeliefert hat und durch Revidierung

unſerer geſtrigen,

ihrer Stimmabgabe vom Mai 1924wiedergutmagt, m ben furchtbaren Jrrtum

Jm Tempo vorbildlich arbeitete die Verſammlung vorher
nahezu die geſamte, 26 Punkte umfaſſende Tagesordnung durch.

Es wurde der en eines Baumplatzes an der EckeWaſſer e ußſtraße zugeſtimmt. Zur Beſeitigung von
ochwaſſerſchäden in öffentlichen Anlagen werden 1500 Mk.

illigt. Verſchiedene Bureaumaſchinen wurden ange
ſchafft, die Gaslieferungsverträge mit Ammendorf
und Diemitz genehmigt. Auf Anfrage des Genoſſen Schaum-

„Arbeitervertreter- Zwanzig, einer von den Sechs-
undzwanzig, der die ſtädtiſchen Güter verſchachern und

die Gutsarbeiter brotlos machen half.

peſtellte in derfelben Lohnklaſſe beibehalten werden nach Jnkraft
treten der Verträge. Ein Dringlichkeitsantrag Minner, für den
Winterluftverkehr 60000 Mk. bereitzuſtellen, wurde dem
Haushaltsausſchuß überwieſen. Von den Berufsſchulbei-
trägen will ſelbſtverſtändlichl Stadtv. Koennecke niches
wiſſen. Jhm und ſeinen Freunden kann ein Arbeitnehmer gar
nicht dumm genug ſein. Trotzdem wurde die Vorlage angenommen.
Zur Umſiedlung 50 halliſcher Familien in den Be
zirk des Zweckverbandes Leun a wurden 10000 Mk. Beitrag für
50 freigemachte Wohnungen geleiſtet.

Submiſſionsblüten
zeitigte die Ausſchreibung des Gaſt wirtſchaftsbetriebes
im ſtädtiſchen Schlachthof. Es liegen Angebote von 3500 bis
15 000 Mk. vor. Der Grundeigentumsausſchuß hat die Ueber-
nahme der Wirtſchaft in eigene Regie beſchloſſen. Der Haus
haltsausſchuß will die Wirtſchaft dem früheren PächterEchneiber, der mit einem Angebot von 7000 Mk. an
20. Stelle rangiert, übergeben, der Magiſtrat dagegen
wünſcht den Gaſtwirt Emil Hecker als Pächter zu ſehen.

Der Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion, Genoſſe
Schaumburg, ſprach für eigene Regie, ebenſo der Redner der
kommuniſtiſchen Fraktion. Dagegen wandte ſich der Stadtrat
Rödiger, der über die angeblichen ſchlechten Erfahrungen, die
man mit der eigenen Regie überall gemacht hätte, allerhand Un-

„verſtändliches daherſagte. Der „Demokrat“ Minner leiſtete
dem Magiſtrat natürlich Sekundantendienſte. Schließlich wurde
n die Gaſtwirtſchaft an den früheren Pächter Schneider
für 9000 Mk. zu verpachten. Von der Rechten ſtimmt allein der
völkiſche Stadtverordnete Dr. Schunke für die eigene Regie und
erregte damit das Mißfallen des Bierhauspächters Herold.

ährend der Stadtverordnetenvorſteher dem verſtorbenen Ge-
noſſen Gerig, der lange Jahre dem halliſchen Stadtparlament
angehörte, einen Nachruf widmete, den die Verſammlung
tehend anhörte, ſtritt ſich im Hintergrund der Oberdemokrateder mit einigen kommuniſtiſchen Stadtverordneten über
die Quantitäten Freidier, die man in der neuverpachteten Schlacht

hofwirtſchaft zu vertilgen gedenkt.
Einer Magiſtratsvorlage, die Ausbietungsgarantie

für ein dem Bauverein für Kleinwohnungen von der Sächſiſchen
Provinzialbank in Merſeburg zu gewährendes erſtſtelliges H h po
khekendarlkehn bis zur Höhe von 65 000 Mk. zu übernehmen,
wurde zugeſtimmt. Der Uebernahme einer Bürgſchaft
für 148 500 Mk., die die Mitteldeutſche Heimſtätte bei der
Sächſiſchen Provinzialbank zur Bevorſchuſſung der der „Eigenen
Scholle“ bewilligten Hauszinsſteuerhypothek aufzunehmen be
abſichtigt, wurde ebenfalls zugeſtimmt. Um den Ausbau des
Beeſener Weges zwiſchen Huttenſtraße und Artillerieweg vor

Dienstug, den 19. Oktober, nachm. 3 Uhr,
mm k. Soo des Voſkspark“, Burgstr. 27:

Märchenstundefür Kinder

gehalten von der berühmten
u. kinderliebenden Erzählerin

S Maria Schipfmann (Berlimn)
Alle Eltern, die ihren Kindern einige
herzerfrischende Stunden Verschaffen
wollen, schicken sie in diese Märchen-
stunde und begleiten sie eventuell.
Wir bitten jedoch, nur solche Kinder
zu schicken, die Sinn für Erzählungen

haben.
Eintrittspreis für Kinder und Erwachsene nur

10 Pfennig je Person.

Sozialistisches Kulturkarteli

burg verſicherte der Magiſtrat, daß ſämtliche Arbeiter und An

Dienstag, den 12 Oktober

nehmen zu können, iſt es notwendig, das auf der Oſtſeite der
Straße gelegene Land zu erwerben. Da die mit den Eientümern
r Verhandlungen zu einem befriedigenden Ergrenis nicht
geführt haben, ſtellte der iſtrat den Enteignungs-
antrag, dem die Stadtverordnetenverſammlung zuſtimmte.
Nach dem Wunſch des Magiſtrats ſoll der Grundſtückser-

rrittes mit dem Subſtanzgelderfonds ver-z,e n werden. Dagegen wendete ſich nur die kommuniſti
che Fraktion. Der Vorlage wurde zugeſtimmt.

Für den Ausban des Stadions
an der Lutherſtraße zu einer Erholungs- und Uebungsſtät:e
bewilligte die Stadtverordnetenverſammlung entſprechend der
von uns bereits ausführlich mitgeteilten Vorlage 480 000 Mk.
Einer ſofortigen Jnangriffnahme der Planierungsarbeiten für die
Spielplätze am Lettiner Weg redete Genoſſe Schaumburg das
Wort, da es eine Notwendigkeit ſei, daß

auch die Arbeiterſportvereine endlich das notwendige Gelände
zur Ausübung ihres Sportes zur Verfügung geſtellt erhielten.

Schaumburg forderte weiter die Vergrößerung der geplanten
Plantſchwieſe. Stadtrat Joeſt führte aus, daß die Wünſche
des Stadtverordneten Schaumburg unbedingt berückſichtigt werden
müßten. Das Gelände am Lettiner Weg müſſe zur Verfügung
geſtellt werden, da es ſonſt unmöglich ſei, die 30 000 Kinder
zur Ausübung ihrer Spielnachmittage unterzubringen. Notwendig
ſei auch, daß die Kinder unter keinen Umſtänden einen längeren
Weg als einen von 15 Minüten vom Elternhaus zum Spielplat
zuritckenſ gen hätten. Jm übrigen verwies er auf die Großzügia-
eit des Magiſtrats in der Angelegenheit der Schaffung von Sport-

und Spielplätzen, für die der Magiſtrat 800 000 Quadratmeter
zur Verfügung ſtellen würde.

Mehrere Anträge des Ordnungsblocks und der SPD. wurden
für die nächſte Sitzung zurückgeſtellt. Nach einer geheimen Be-
ratung von einer Minute Dauer wurde die Sitzung kurz vor
11 Uhr geſchloſſen.

Parteiteochgotehtess.
Bezirfsverſammiungen im Ortevertin Halle.

Am Donnerstag, dem 14. Oktober, abends 8 Uhr,
finden in allen Ortsbezirken der Stadt Halle wichtige

Ortsbezirksverſammlungenin nachfolgen. den Lokalen ſtatt:

Ortsbezirk 1: „Reichsadler“, Trotha.
2: „Lindenhof“, Kröllwitz.
3: „Volkspark“, Burgſtrafßze.

3 4: Reſtaurant Max Kloppe, Hardenbergſtraße 16.
5: Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44.

6 u. 8: „Alemanniahalle“, Berliner Straße.
7: „Robert-Franz-Halle“, Robert-Franz-Straße.

09: Böhles Reſtaurant, Großer Sandberg 11.
10: Schönbrodts Reſtaurant, Jakobſtraße.
11: Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße.
12: „Bernhardyhalle“, Bernhardyſtraße.
13: Reſtaurant „Feuerwaäche Süd“.

Die zu behandelnde Tagesordnung iſt außerordentlich wichtig
Es iſt daher Pflicht al l er Parteimitglieder, an den Ortsbezirks-
verſammlungen teilzunehmen. t

Jn der Verſammlung des 1. Ortsbezirks wird Genoſſe Fritz
Ferchlandt einen Vortrag halten. Die Mitglieder haben des
halb um ſo mehr Veranlaſſung, die Verſammlung zu beſuchen

b Der Ortsvorſtand der SPD. S 3
Am Sonnabend, dem 16. Oktober,

726 Uhr, beginnt der Wochenend-Kurſus des
Genoſſen Alfred Herre

Redakteur der „Leipziger Volkszeitung“,
über das Thema

Der Weg zum Sozialismus.
Der Vortragskurſus findet in Zimmer 7 des „Volkspart“

(Kartellzimmer) ſtatt und wird am Sonntag, dem 17. Ok-
tober, vormittags 10 Uhr, fortgeſetzt.

Zur Teilnahme an dieſem Kurſus iſt jeder Erwachſene be
rechtigt, vor allem wird eine recht rege Teilnahme der Partei-
genoſſen und genoſſinnen erwartet. 8Für den geſamten Kurſus wird am Eingang eine Hörgebühr
von 20 Pf. erhoben.

Rauchen iſt während der Vorträge nicht geſtattet.
Sozialiſtiſches Kulturkartell.

Wochen.
„Wochen“ „Wochen“ hat das Jahr überhaupt noch ſo vielegaledeetebchen um all die „Wochen“ unterzubringen. die auf

einanderfolgen und ſich nur in einem der 7 eanſpruchung
der Börſe derjenigen, die gerade in „dieſer Woche zur Befriedigung rer Vedrfni e ſchreiten. Das kaufmänniſche Genie
unſerer Zeit hat für die „wilden Jnventurausverkäufe r
Methoden gefunden neben dem berechtigten Jnventurausverkauf
nach Abſchluß des Weihnachtsgeſchäftes müſſen eben die diverſen
„Wochen“ für die Belebung des Geſchäfts dienen. Die „Weiße
Woche“, die e r die „Textil“-, die „Hut“, imſpeziellen die „Strohhutwoche“, die „Funkwoche“, „Gaſtwirtswoche

um nur einige zu nennen ſind kleine Meſſen für die
treffende Branche, und man z geſtehen, daß die Aufmachung
ſolcher „Wochen“ unerſchöpfliche Vorräte, geſchmackvolles oder
überraſchendes Arrangement ſowie eine Preisſkala von ſehr nied
rigen zu hohen Preiſen wohl geeignet iſt, Bedenken über die
Notwendigkeit des Kaufens gerade jetzt ausgeſtellter Gegenſtände
in den Wind zu ſchlagen. Vor kurzem warb nun aber eine ganz
beſondere „Woche“ um die Gunſt des Publikums: die „Wein-
woche“l! Es iſt Ka daß der mehr gemütvoll als politiſch glück
lich eingeſtellte Dichter Trojan dieſes Jammertal ſchon verlaſſen
r er wäre der Mann geweſen, der den deutſchen Weinen in
olcher Zeit ein Loblied hätte ſingen können. Wenn er in den
roßen Weinverſteigerungsproben am Rhein und an der Moſelher hhtend ſo nekenher einfließen ließ, daß er ſich au der Heim

noch recht gut als Zeitvertreib die ſpegzifiſchen Vorzüge der
urchgekoſteten Weine ein paar Dutzend womöglichl im

Geiſte vorgeführt hätte, ſo muß der gewöhnliche Laie vor ſol
Weinkenntnis die Waffen ſtrecken. e iſt früher die Wein
kenntnis verbreiteter geweſen als jetzt: der ehrſame Bürger hatte
einen Weinkeller und prunkte mit deutſchen, aber auch mit über
Lübeck bezogenen franzöſiſchen und mit Ungarweinen. Bei der
Akziſe zu Zeiten des alten Fritz gab es noch offigzielle Weinkoſter,un der Südfranzoſe Rouanet, der Vorfahr der Frau unſeres
Dichters Fontane, erzählt in en Erinnerungen, wie er ſich bei
der Bewerbung um einen ſolchen Poſten 1 ſah, aus dem
Schmecken der vorgeſetzten Weine deren Herkunft zu beſtimmen.
Er zog ſich mit Anſtand aus der Affäre, wählte r dann dochden Poſten eines Kämmerers in Beeskow als Belohnung für ſeine
Soldatengeit. Ja, ſolche Schlaraffenjahre ſind längſt verſchwun
den das Bier hat den Wein verdrängt, und die Abſtine
wegung, mächtig angetrieben durch den Sport, hat über m
Al 7 den e iſt alſo es gro re meworden dieſe einwoche zumal hier derSEchauſtellung fehlt. Unſere Brunnen ſind nicht einmal darau

ich

abends

eingerichtet, Wein zu ſpenden, wie dies bei den alten de
Kaiſerkrönungen der Fall war. Und Schaufenſter mit
zechenden Perſonen rden wohl bald als
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Am Sonnabend, dem 16. Oktober, beginnt di dasReichegebler von der Soeben War leere

Werbewoche für die h und für die
Parteiorganiſation.

Was bei einer planmäßigen Organiſation und Agitation
herausgeholt werden kann, beweiſt der Erfolg, den die neue ſozial
demokratiſche Zeitung „Freie Preſſe“ für die Kreiſe Bitter
feld und Wittenberg erzielte. Jn dieſem Bezirk, der bisher zu
dem Verbreitungsgebiet des „Volksblatt“ gehörte, iſt es durch raſt
loſe Tätigkeit unſerer Parteigenoſſen gelungen, zu den bisherigen
Leſern des Parteiblattes

2450 neue Abonnenten
zu gewinnen. Jmmerhin iſt das aber auch nur ein Teilerfolg, der
jetzt in der Zeit vom 16. bis zum 23. Oktober vervollſtändigt
werden muß.

Auch in den anderen Kreiſen des Regierungsbezirks Merſe
burg muß die Werbearbeit mit derſelben Jntenſivität einſetzen.

Ueberall müſſen unſere Parteigenoſſen die Verbreitung von
Werbeexemplaren an dazu geeignete und feſtgeſtellte
Adreſſen vorbereiten und die Zeitung dann in der Woche vom
16. bis 23. Oktober zuſtellen laſſen.

Am 23. und 24. Oktober ſoll dann, wo es nicht ſchon vorher
geſchehen iſt, durch Nachfrage bei den Empfängern der Werbe-
exemplare

eine Steigerung der Leſerzahl
unſerer Zeitung herbeigeführt werden.

Wir bitten alle Parteivorſitzenden und Zeitungsträger in den
ihren Bedarf an WerbeexemplarenOrten,

ſchnellſtens anzufordern und alle Vorbereitungen für
die Verbreitung zu treffen.

Mit Parteigruß!
Berlag des „Bolksblatt“.

gelten. Alſo gönnen wir denen, die im Bureau ihre Aufträge er
teilen, die Genugtuung, dies in einer „Weinwoche“ bewerkſtelligt
gr haben für die llionen der Nichtweinkäufer bedeuten dieſe

age keineswegs eine „frohe Woche“.

Die Sozjialrentner und das ſtäötiſche Fürſorgeamt.
Aus den Reihen der Sozialrentner wird uns geſchrieben: Am

Sonntagvormittag veranſtaltete der Zentralverband der Arbeits
invaliden, Ortsgruppe Halle, eine öffentliche Jnvalidenverſamm
lung, die ſich im weſentlichen mit den Fragen der ſozialen Für
J beſchäftigte. Aus den Ausfübrungen des Vorſitzenden
Schönlank ging hervor, daß das ſtädtiſche Fürſorgeamt Halle
in der letzten Zeit eine weſentliche Erhöhung der für eine Groß-
ſtadt zu niedrig etzten Richtſätze durchgeführt habe. Dieſes
ſei wicht zuletzt das Werk des Zentralverbandes der Arbeits
invaliden, der durch ſeine Vertreter im Fürſorgeamt immer wieder
neue Erhöhungen anregte. Die jetzigen Richtſätze betragen für
einen Alleinſtehenden nicht mehr wie früher 37 Mk. ſondern
41,50 Mk. mongatlich, für ein Ehepaar iſt der Satz von 55 auf
62 Mk. monatlich geſtiegen. Wenn auch bei der anhaltenden
Teuerung dieſe Sätze voch nicht genügen, ſo ſei doch ein gewiſſer
Fortſ erzielt. Die Sozialrentner wünſchen aber vom Für
ſorgeamt, daß dieſes drei weitere Forderungen erfüllt: 1. die Ge

ng eines Ka 2. eine gerechtere Kontrolle
lidenverſ

e

n nicht ſo ſtraff zu ſpannen. Bei
d t it ſeien die Angehörigen kaum imſtande, ihre Eltern und Großeltern zu unterſtü Der in der
Verſammlung anweſende Verrreter des Fürſorgeamtes verſprach,
die Forderungen ſeiner anz vorzulegen und erklärte ſich zur
ferneren Zuſammenarbeit mit dem Zentralverband der Arbeits
invaliden bereit. Die Veranſtaltung zeigte, welche Macht eine
organiſierte Jnvalidenſchaft beſitzt. Darum iſt es jedem Sozial-
rentner zu empfehlen, ſich dem Zentralverband der Arbeitsinva
liden anzuſchließen, deſſen Geſchäftsſtelle ſich in der Martinſchule,Zimmer h 15, befindet.

Denkmalspflege in der Provinz Sachſen.
Die Herbſtſitzung der ProvinzialDenkmäler- Kommiſſion fandunter dem n des Provinzial-Konſervators, Landesbaurats

Ohle, am 8. Oktober in Oſterwieck ſtatt. Der größte Teil
der für dieſes Rechnungsjahr für die Jnſtandſetzung älterer Kunſt-
denkmale vorhandenen Mittel iſt bereits infolge der Bewilli-
gungen in der Frühjahrsſitzung verbraucht worden. So konnten
diesmal nur kleinere Beihilfen bewilligt werden. Der Konſer-
vator berichtete über die in den letzten Monaten am r
Dom erfolgten Ausgrabungen, welche ein unerwartet glänzendes
Ergebnis gezeitigt haben. an fand Teile der Krypta des Domes
Ottos des Großen, die uns im Zuſammenhang mit den im heu-
tigen Dom erhaltenen Marmorſäulen eine Vorſtellung von der
Bedeutung dieſes berühmten Kirchenbaues aus der Glanzzeit der
ottoniſchen Epoche vermitteln. Die Grabungen, die auf Jnitiative
und unter Leitung des Architekten Koch Ege unternommen
worden ſind, wurden außer durch beträchtliche Beihilfen der Denk
mäler Kommiſſion vor allem durch großzügigſte finanzielle Unter
ſtütz des Magdeburger Magiſtrats gefördert. Der Sitzung derKommiſſion ging eine Beſichtigung r an ſchönen Fachwerk-

häuſern i en Stadt Oſterwieck voraus. Am nächſten Tage

führte e z per a piwaldiger uy gelegenen ers Huysburg, deſſen Kirchezu den älteſten a ä der Provi ehört. Von hier aus
mußte in re 1179 der Halberſtädter Biſchof dem Brande ſeiner
von i Löwen angezündeten Biſchofſtadt zuſehen. Di
Fahrt ging danach nach Hamersleben, wo die alte Kloſterkirche
aus dem 12. Jahrhundert beſichtigt wurde. Die ſchöne Säulen-
baſilika iſt bei e nicht genug bekannt. Die nächſte Sitzung
der älerke wird im Frühjahr des nächſten Jahres
in Erfurt ſtattfinden.

Die Beerdigung des Genoſſen Georg Gerig findet morgen,
Mittwoch nicht um 2 Uhr, ſondern um 3 Uhr ſtatt.

Vorübergehende Wiedereinlegnng der Stuttgarter Tages
ſchnelzüge D 32 und D 83. Die Frankfurter Tagesſchnellzüge D 42
(Berlin ab 748 vorm., Halle an 1011117) und D 43 (Halle ab 82
Berlin an 108) ſind zur Zeit noch ſo ſtark belaſtet, daß ſie den Stuit
garter Verkehr noch nicht aufnehmen können. Die für den Winter-
abſchnitt nur zwiſ Erfurt und Stuttgart vorgeſehenen Schnellzüge
b 32 und D 88 müſſen deshalb vorübergehend bis auf weiteres noch
von und bis Berlin gefahren werden. D 32 verkehrt Berlin ab
g10 vorm., Wittenberg Halle ad 105455, D 33
verkehrt Corbetha 725 nachm., Merſeburg 72152, Halle 827 Berlin
an 108. Die Fahrpläne der Schnellzüge D 42 und D 43 werden
durch die vorübergehende Wiedereinlegung nicht berührt.

Das Paul-Riebeck-Stift feierte am Sonntag das Feſt ſeines30jährigen Beſtehens. Zurzeit beherbergt das Etift 18 männliche

und 84 weibliche Jnſaſſen, darunter viele i Brige
an der Ecke Ludwig-Wucherer-Straße undgar an r oß zwiſchen einem Prjonenraſtwagen und

einem r nwagen, wo erer ſo ſtark beſchädigt wurde, daß
er o eppt werden mußte. Perſonen kamen ni zu Schaden.

Die T brennt. Am Montag wurde die FeuerwehrS e sC

Zur bevorſtehenden Werdewoche.

der Sozialrente die Unter

W W

Der Stand der Erwerbsloſigkeit im Bezirk des
Arbeitsamtes Eisleben

am 8. Oktober 1926.
Nach dem Bericht vom 1. Oktober befanden ſich im Begirke

des Arbeitsamtes Eisleben (Stadtkreis Eisleben und Mimns-
felder Seekreis) insgeſamt 930 Erwerbsloſe und 1296 Zuſage-
empfänger. Davon entfielen auf den Stadtkreis Eisleben 225 Er
werbsloſe und 8831 Zuſchlagsemp e auf den Mansfelder See

u

its
kreis 705 Erwerbsloſe und 965 lagsempfänger.

Durch Vermittlung von Arbe äften in die Landwirtſchaft
ur Hackfruchternte und zur beginnenden Kampagne in den Zuckerabriken hat ſich die Zaht der Grwerbsloſen erheblich herabgeſetzt.

Die Vermittlung dauert noch an, weshalb ſich genaue a e
Zahlen nicht angeben laſſen. Es kann aber nach den vorliegenden
Ergebniſſen mit einer Senkung der Zahl der r gegenüber der Vorwoche um durchſchnittuich 50 Prozent gerechnet wer

den. Dieſer verhältnismäßig günſtige Stand dürfte aber aller
Wahrſcheinlichkeit nach leider nur bis zur Beendigung der Hack-
fruchternte anhalten.

Hettſtedt. Notſtands arbeiten bewilligt. Der Ver-
waltungsausſchuß des Arbeitsamtes des Mansfelder Gebirgs-
kreiſes hielt am Mittwoch, dem 6. Oktober 1926, im hieſigen
Stadtverordnetenſitzungsſaale eine Sitzung ab. Die Notſtands
arbeit, Schaffung von Baugelände, wurde gemäß den Beſtim
mungen über öffentliche Notſtandsarbeiten vom 30. April 1925
als geeignet zur Förderung aus Mitteln der r v
orge anerkannt. Durch ansport von i Halden in der
trag ſoll Baugelände geſchaffen werden. Das beſeitigte
aterial ſo gleichen zur fettgn einer Straße im neuenSiedlungsgelände benutzt werden. Es Kuen 30 Erwerbsloſe für

40 Arbeitstage 1 Erwerbsloſentagewerke) zu durchſchnitt-
lich 8 Stunden Beſchäftigung finden. Die Geſamtkoſten betragen
vorausſichtlich 7875 Mk. Zur Förderung wird ein Zuſchuß von
2544 Mk. in Ausſicht geſtellt. Die Anerkennung erfolgt unter der
Bedingung, daß die Arbeit ausgeſchrieben wird. Zu zahlen iſtder Tariflohn für Tiefbauarbeiter. Stundenlohn 62 gf

Hettſtedt. Rationaliſierung bei Mansfelds?
Betrachtet man die Weſensmerkmale der Rationaliſierung, ſo
eigt es i auch bei der Mansfeld-AG., daß man nicht mehr im
nfangsſtadium dieſer neuen Wirtſchaftsform ſteht. Jn dieſen

Tagen iſt z. B. ein Teil der Angeſtellten des Kupfer- und Meſſing-
werkes in das Arbeitsverhältnis zurückverſetzt, während einem
anderen Teile das Dienſtverhältnis gekündigt worden iſt. Unter
Rationaliſierung verſtehen wir ganz kurz gefaßt: „Die Steige-
rung der Leiſtungsfähigkeit auf das 9 ſtmögliche Maß.“ 8
dürfte daher keine Einbildung ſein, die bei dem Bohr und
Schießbetriebe des Vitzthumſchachtes kürzlich angewandte Methode
in bezug auf die Steigerung der Leiſtungsfähigkeit mit der Um-
ren der Menſchenwirtſchaft in Verbindung zu bringen. Ob
ie Berufsehre aber dabei in die Brüche gehen ſoll, ſollte Anlaß
eben zum Nachdenken bei dieſen und bei der übrigen Belegſchaft.
enn das Steigerungsexempel mit Bier, Rauchwaren und einer

anſtändigen Portion Braten zu erinnert an die vorkriegs
ich „reichstreue“ Manier der Vorgängerin der Mansfeld-

G. Seit längerer Zeit war man nämlich auf dem Vitzthum
u mit dem Durchbruch von der 8. zur 9. Sohle beſchäftigt.

alls die Arbeit bis zum 1. Oktober fertiggeſtellt ſei, ſo gab die
etriebsleitung bekannt, würde eine gemütliche Feier veranſtaltet

werden. Die Arbeit wurde tatſächlich fertig, und am Sonntag,
dem 3. Oktober, hub man an, wegen der Steigerung der Leiſtungs
fähigkeit ſich mit edlem Gerſtenſaft wie uns mitgeteilt wurde
mit 5 Liter pro Perſon zu bekippen. Auch Zigarren und
Braten gab es auf dieſem „Feſte“. Belegſchaftsmitglieder desSchachtes Ken ausgerechnet, daß das Feſt auf Koſten der
„Hacker “gehe. Ja, mit Speck fängt man Mäuſe. Wir befinden
uns mit den Fateg des Vitzthumſchachtes aber nicht ganz in
einer Geſellſchaft. Wir rechnen aus, daß dieſer Speck nicht allein
von ihnen, vielmehr von der Belegſchaft der geſamten Betriebe
der Mansfeld-AG. herrührt. Die Zukunft wird es lehren!

Hettſtedt. Unfall auf der Straße. Durch ein von einem
Dach fallendes Stück Ziegel wurde die Ehefrau Soyka, Hadeborn
Straße, ſo ſchwer am Kopfe und an der rechten Hand verletzt, daß
ſie in ein Krankenhaus gebracht werden mußte.

Gerbſtedt. Hohe Ackerpacht. Am Dienstag wurden von
der Stadtgemeinde e 140 Morgen Acker im einzelnen meiſtbietend verpachtet. Es wurde in öfteren Fällen einſchl. Steuern

über 80 Mk. geboten. Die Pachtzeit geht ab 1. Oktober 1928 auf
6 Jahre. Als Pächter kommen faſt nur kleine Leute in Frage,
meiſt Bergarbeiter. Nun wird die Frage aufgeworfen, wie iſt es
möglich, daß Bergarbeiter trotz ihres niedrigen Lohnes, welcher
kaum reicht, ihr Leben zu friſten, derart hohe Pacht bieten, denn,
rechneriſch geprüft, iſt es trotz allen Fleißes nicht möglich, nur
den kleinſten Gewinn herauszuholen. Dieſe Frage betr. der
r acht iſt ſehr leicht zu beantworten. Der Lohn der Mans-
felder Bergarbeiter iſt ſo niedrig, daß die Familie zugrunde gehen
muß, und ſo ſucht man nach Rettung. Der Bergmann will ſein
Einkommen durch Betreiben von Landwirtſchaft erhöhen, vergißt
aber dabei, daß nicht er, ſondern ganz andere die Nutznießer ſeiner
Arbeit ſind, denn heute ſchon ſteht der Mansfelder Bergarbeiter
vor dem Abgrund. So kann und darf es in Zukunft nicht mehr
weitergehen. Bergarbeiter, wacht auf. Nicht Spaten und Egge
neben eurer ſchweren Berufsarbeit können euch retten, ſondern
der Kampf um beſſere Lebens- und Arbeitsverhältniſſe. Die
ſchwere Berufsarbeit muß anerkannt und dementſprechend bezahlt
werden, damit ihr als Menſchen leben könnt. Dies iſt nur zu
erreichen, wenn ihr euch zu einer Macht zuſammenſchließt in den
freien Gewerkſchaften und der Sozialdemokratiſchen Partei.

Mansfeld. Gewerbe-Ausſtellung. Jn, den Tagen vom
Sonntag dem 17. Oktober. bis Mittwoch. dem 20. Oktober. wird in
Mansfeld (Stadt) eine größere Gewerbe- Ausſtellung abgehalten. Jn
dem geräumigen Saale des Mansfelder Hofes“, Sangerhäuſer Str.,
und im Garten mit anliegenden Ländereien werden die zahlreichen
Ausſtellungsſtände untergebracht. Die Zahl der Anmeldungen war
ſo groß, daß der verfügbare Platz bald vergeben war und die ſpäter
eingegangenen leider nicht verückſichtigt werden konnten. Die Ans-
ſtellung wird daher vieles aus Handel und Gewerbe bringen und
eine Beurteilung regen Gewerbefleißes ermöglichen.

Siersleben. Ende eines Kirchenſtreits. Die hieſige Kirchen
gemeindevertretung hatte kürzlich dem katholiſchen Geiſtlichen bei Be
räbniſſen die Ausübung von Amtshandlungen auf dem evangeliſchen
riedhof unterſagt. Der amtierende Pfarrer ſah ſich infolgedeſſen ge

zwungen, die Weiherede unmittelbar vor dem Friedhof vorzunehmen.
Dem Vernehmen nach hat man nunmehr das Unerquickliche ſolcherlei
Maßnahmen eingeſehen und es bei dem früheren Zuſtand belaſſen.

Siersleben. Republikaniſcher Tag. Am Sonntag
veranſtaltete die Ortsgruppe Siersleben des Reichsbanners
SchwarzRotGold einen Republikaniſchen Tag. Beim ſchönſten
Herſtſonnenſchein konnte die vorgeſehene Demonſtration unter
zahlreicher Beteiligung der auswärtigen Ortsgruppen ſtattfinden.
Als Feſtredrer war der Kamerad Weiſe (Freckleben) erſchienen.
Am Denkmal hielt er die Feſtrede, in welcher er der im Weltkriege
gefallenen Kameraden ehrend gedachte. Als äußeres Zeichen
wurde ein Kranz am Denkmal niedergelegt. Während der Feſt
rede beabſichtigte ein Auto mit rechtsgerichteten Jnſaſſen
(Scylla?) die Feier zu ſtören, indem es verſuchte, durch die an

geſammelte Menſchenmenge zu fahren. Nur durch die Beſonnen-
heit der Reichesbannerkameraden und das ſchnelle Zugreifen der
Landjägereibeamten wurden Tätlichkeiten vermieden. Der Vor-
fall wurde zur Anzeige gebracht. Bei einem harmoniſchen Feſt-
ball im Fleiſchheuerſchen Saale kamen alle Feſtteilnehmer auf
ihre Rechnung. Der Erfolg des Tages waren etliche Neuauf-nahmen. Mögen auch die übrigen hier anſäſſigen Republikaner

ſich bald dem Reichsbanner SchwarzRotGold anſchließen!
untereſperſtedt. Verworfene Berufung. Das Schtvur
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in Hall ſich nehme mit der wenren 8 thaus verurteilten nung
er zu befaſſen, die das Urteil mit Erfol hatte.

Die Beweisaufnahme ergab den gen wie in der
MaiVerhandlung. Auch in der Be Vzu einer Währ

iederaufnahene

eiſchermeiſters

mußte. Der Lenker des Wagens konnte noch geringen ein mit
ſahrender Knabe wurde durch den Anprall ins Auto geſchleudert und

beſchädigt. Die
Oberrißdorf. Verwegene Diebe drangen in einer der

letzten Nächte in die Wohnungen der Gutsbeſitzer Schiele und Buch
mann in Oberrißdorf ein. Während ſie bei dem erſteren nur etwa
15 RM. erbeuteten, fielen ihnen an der zweiten Stelle etwa 160 RM.
Bargeld in die Hände, außerdem nahmen ſie von zwei Fenſtern ſogar
die Gardinen. Um ihren Rückzug zu decken, hatten die Diebe ſich
des Jagdgewehres des Herrn Schiele bemächtigt, hatten es geladen
und hatten es, nachdem ſie ſich in Sicherheit wähnten, mehrere
undert Meter entfernt an ſichtbarer Stelle in die Erde geſteckt.
on der Landjägerei konnte feſtgeſtellt werden, daß es ſich um Ein

brecher handelt, die ſeit dem 20. September 1925 in regelrechten
wiſchenräumen bei größeren Landwirten hier und in den Nachbar

ſern b mehr oder weniger Erfolg recht verwegene Einbrüche voll
en.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 12. Oktober 10926.

Kommunſfſtiſche Totengräberarbeit.
Praktiſche Arbeit im Intereſſe der Genoſſenſchaft wurde am

Sonntag in der Generalverſammlung der Konſum- und Spar
genoſſenſchaft wahrlich nicht geleiſtet. Nachdem die Kommu-
niſtiſche Partei jeden „RotFront“Mann verpflichtet hatte, Mit
lied des Kor-ſumvereins zu werden und auch dafür den einzelnen
en Beitrag von 50 Pf. bezahlt hatte, war der Boden für die „ſieg

reiche Schlacht vorbereitet. Jn vier, von der KPD. bezahlten
Laſtautos mit Anhängern kamen dieſe „Genoſſenſchafter“ in die
Verſammlung. Die Anträge des Vorſtands, welche auch von der
SPD.Fraktion vertreten wurden, wurden glatt abgelehnt und alle
kommuniſtiſchen Anträge mit der erforderlichen Mehrheit an
genommen.

Wir wünſchen der Genoſſenſchaft zu dieſer Kategorie von Mit
gliedern viel Glück und ſind überzeugt, daß damit ſicher „prak
tiſche Aufbouorbeit geleiſtet wird, d. h. kommuniſtiſche „Aufbau
arbeit“, die in Wirklichkeit Totengräberarbeit iſt.

Zur Durchführung der Regulierung der Elſter, Luppe und
Saale, die auch in der letzten Kreistagsſitzung des Landkreiſes Merſe
burg eine Rolle ſpielte, finden augenblicklich zwiſchen dem preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſterium und der ſächſiſchen Regierung Verhand
lungen ſtatt, um möglichſt bald zum Ziele zu kommen und die Ver
teilung der entſtehenden Koſten zu regeln.

Die Erwerbsloſenziffer iſt in der vergangenen Woche wieder ge
ſtiegen und zwar von 142 auf 159 Perſonen.

Leuna. Straßendurchbruch im Dor f. Der erſte Schritt
zur Jnbetriebnahme des Kreßangia angelegten Straßendurchbruchs
urch die alte rrreäg eung iſt getan. Die Umlegung der bis
erigen eingleiſigen, kurvenreichen Linienführung der Ueberland-

t Merſeburg Dürrenberg iſt fertiggeſtellt und dem Betrieb
übergeben worden. Es wird nun die Gleisanlage fortlaufend mit
den Straßenbauten vervollſtändigt und auch das zweite Gleis
eingebaut werden.

Zöſchen. Opfer des Spiels mit Streichhölzern. Seinen
Verletzungen erlag das mit ſchweren Brandwunden ins ſtädtiſche
Krankenhaus eingelieferte Kind der Frau Kunze, das, wie wir be
en mit Streichhölzern geſpielt hatte, wobei die Kleider Feuer
ingen.

Zöſchen. Die abgebrannte Mühle, welche dem Rat der
Stadt Leipzig gehört, voll wieder aufgebaut werden. Da der von der
Verſicherung gezahlte Betrag zum Aufbau einer modernſten Mühl-
mit 85 PS-Turbine nicht ausreicht, hat Leipzig die entlprechende Zu
ſchußſumme bewilligt.

Rundfunkf-Programmne.
Leipzig (Welle 452).

Mittwoch: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.
4.30 bis 6 Uhr: Konzert. 6.30 bis 6.45 Uhr: Prorſekurhie 6.45 bis
7 Uhr: Arbeitsbericht. 7 Uhr: Wettervorausſage. 7.15 bis 7.45 Uhr:
Prof. Dr. Viktor Klemperer: „Dante“, 6 r: Dante-Abend (Re-naiffance: z Abend). 9.30 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. An
ſchließend: Funkpranger. 10.45 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhanſen (Welle 1800).
M a t 12 bis 12.30 u ranzöſiſch für üler. 8 bis3.30 Uhr: Eng ſch für An tängef, .90 bis 4 Uhr: Engliſch für S3ttat:

ſchrittene. 4 bis 4.390 Uhr: Uhlmann: „Die Arbeit in der rachheil
kunde“. 4.30 bis 5 Uhr: Aus dem Zentralinſtitut (Ankündigungen).
5 bis 6 Uhr: Prof. Dr. Hartmann: Zelle und Vererbung.“ 6 bis6.30 ubr; tud.-Rat Thiel: ie für die Segen wichtigſten, aus den
Grundbegriffen abgeleiteten Wegrif e.“ 6.30 bis 7 Uhr:
Glaſenapp: „Aus der Geſchichte der Reichsbank“. 7 e 7.30 u

urk lieſt aus eigenen Werken. es bis 8 Uhr: St
r. Gaſter: „Die deutſche Auslandsſchule“. 9 Uhr: Das
r
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Hewer chies.
Neuer Aufftieg.

Dem re Beobachter der deutſchen Arbeiterbeweg
drängen ſchon ſeit längerer Zeit Tatſachen und Sympione

auf, die deutlich zeigen, daß die Gewerkſchaften, vor allem die freien
Gewerkſchaften, trotz der mit der Arbeitsloſigkeit verbundenen un
endlichen Schwierigkeiten vor einem neuen Aufſtieg ſtehen.
auch das Unternehmertum an dieſen neuen Aufſtieg glaubt, zeigendie bekannten Reden Silberbergs auf den Tagungen der San
ſtriellen in Dresden und in Köln. Die „Niedergerittenen“, die das
Scharfmachertum ſeit Jahren mit Fußtritten traktieren zu können
n ſitzen feſt im Sattel. Jnflation, Maſſenarbeitsloſigkeit,

ommuniſtenkrakeelerei und Scharfmacherei haben die freien Ge
werkſchaften nicht mürbe gemacht. Mit über 4 Millionen gehen
heute die freien Gewerkſchaften in die Periode einer neuen Auf
wärtsbewegung hinein. Der Tiefpunkt, den die Mitglieder
ſchlußgiffern des Jahres 1925 darſtellen, iſt überwunden. Es geht
vie Friwgrie
Verade die Arbeitsloſigkeit hat der Maſſe der Arbeiterſchaft,vielen, die bisher der Gewertichafisewenae noch ine

gegenäbekſtanden die Augen geöffnet. Hunderttauſende haben ein

ientagung entreten, inu Leſung des e e werdenDaß e ebenfalls an die zweite Leſung eher n

geſehen, daß ſie ohne die Hilfe der Gewerkſchaften in der Wirt
h verraten und verkauft geweſen wären. Hunderttauſende

ben feſt jeden Tag am eigenen Leibe erfahren, daß die Sogztal
politik der Gewerkſchaften kein Pappenſtiel iſt, ſondern ernſte
Wirklichkeit, Sicherung für Nahrung, Kleidung und Obdach. Das
Gefühl, daß hinter den Arbeitsloſen die Gewerkſchaften ſtehen, die
helfend und fördernd eingreifen und die Regierung immer wieder
veranlaſſen, mehr als Bettelpfennige zu geben, iſt an der Arbeiter
ſchaft nicht ſpurlos vorübergegangen. Die aus dieſem Gefühl ent
ſpringende Erkenntnis der Bedeutung der organiſierten Arbeit
muß und wird ſich auswirken und den Aufſtieg der Gewerkſchaften
beflügeln. Der Arbeitsloſe hat geſehen, daß er nicht nur in der
Zeit ſeiner Zahlungsfähigkeit Mitglied der Gewerkſchaften ſein
kann, ſondern auch in der Zeit der Not. Wer arbeitslos geworden
iſt, wurde damit ſeiner Mitgliedſchaft nicht verluſtig. Die Mit
gliedsmarken werden für ihn weiter geklebt, eine Nachzahlung
hierfür kommt nicht in Frage. Die Solidarität in der Stunde
der Not trägt Früchte. Der einfache Mann aus dem Volk, der
organiſierte Arbeiter, die organiſierte Arbeiterin ſie haben ein
ſicheres Empfinden dafür, was ihnen die Hilfe der Gewerkſchaften
in dieſen Jahren der Arbeitsloſigkeit iſt. Mehr als je zuvor
werden deshalb die Gewerkſchaftsfragen das Jntereſſe der breiten
Maſſen der Arbeiterſchaft feſſeln. Dieſe Fragen werden von den
Maſſen mehr als zuvor erörtert, durchdacht; ſie gehen allmählich
e dem Kern der organiſierten Arbeiterſchaft in Fleiſch und Blut

Die Wirkung der Not und Lehrjahre der Arbeitsloſigkeit wird
in dem Augenblick auch nach außen hin deutlich ſichtbar werden,
wenn wieder eine günſtigere wirtſchaftliche Entwicklung ſich an
bahnt. Wenn daneben in zwei, drei Jahren der Geburtenrückgang
des Krieges ſich auf dem Arbeitsmarkt auswirkt, dann wird die
Welt ſtaunend ſehen, daß die Gewerkſchaften eine größere und
ſtärkere Macht darſtellen als je zuvor. Der verſtändigere Teil des
Unternehmertums ſieht dieſe Entwicklung kommen. Daher ſucht
er beizeiten Anſchluß an die Macht der Zukunft. Die freie Ge-
werkſchaftsbewegung iſt der Stein, den die Bauleute des alten
Kaiſerreichs verworfen haben, der aber im neuen Reich, in der
Republik, Eck- und Grundſtein des ſozialen Volksſtaates ge
worden iſt.

Eine mangelhafte Löſung.
äsin Zur Unterſtützung der ausgeſtenerten Erwerbsloſen.

Der Reichsarbeitsminiſter hat nach dem Abſchluß wiederholter
Verhandlungen in einem Rundſchreiben an die Länder die Grund
ſätze über die Hilfe für ausgeſtenerte Erwerbsloſe mitgeteilt. Da-
nach werden, wie von zuſtändiger Stelle berichtet wird, die Vor-
ausſetzungen geſchaffen, daß die ausgeſteuerten Erwerbs
loſen, ſoweit ſie der öffentlichen Fürſorge bedürfen, eine gleichhohe
Unterfiützung erhalten wie die unterſtützten Erwerbsloſen. Durch
enges Zuſammenarbeiten der Fürſorgeſtellen mit den öffentlichen
Arbeitsnachweiſen und durch verſtärkte Maßnahmen der Arbeits
beſchaffung wird r daß den ausgeſteuerten Erwerbs-
loſen, ſoweit irgend möglich, Arbeit vermittelt wird. Die Begzirks
Fürſorgeverbände, denen die Unterſtützung ausgeſteuerter Er
werbsloſer obliegt, erhalten hierfür vom Reich Beihilfe in Höhe
von 50 Prozent des Unterſtützungsaufwandes. Die urſprünglich

achte Beſchränkung der Maßnahme auf Bezirke mit beſonders
n Erwerbsloſen- und Ausgeſteuertenziffern iſt aufgehoben

orden
Das Miniſterium iſt alſo trotz aller Warnungen von gewerk-

ſchaftlicher Seite bei ſeinem Plan geblieben, an Stelle der Ver-
längerung der Unterſtützungsdauer eine Sonderfürſorge für die
T euerten zu ſchaffen. Dieſe Sonderfürſorge iſt ein Miſch-
m a aus Erwerbsloſenfürſorge und Wohl-fahrtspflege. Wir haben jetzt glücklich drei Arten von
Unterſtützung für die Opfer der Wirtſchaftskriſe. Was das Reichs
arbeitsminiſterium über den Jnhalt ſeiner Sonderregelung mit-
teilt iſt reichlich dunkel und widerſpruchsvoll. Auf der einen Seite
behauptet es, die anfänglich geplante Beſchränkung der Beidilfe
in Höhe von 50 Prozent auf Bezirke mit beſonders hohen Erwerbs-
loſengiffern zu beſeitigen, auf der anderen Seite wird aber itrotz
dem in dem Rundſchreiben mit dem Begeeft der beſonders
be laſteten Bezirke wieder operiert. enn nun auch künftig
die beſonders belaſteten Bezirke beſonders berückſichtigt werden
ollen wo iſt der Schlüſſel, nach dem die Berückſichtigung vor
ich geht? Den ausgeſteuerten Erwerbsloſen wird eine gleichhoheInterſtützung in Aelicht geſtellt, wie ſie die unterſtützten Er-

werbsloſen erhalten. Wo ſind Garantien hierfür? Wenn eine
Gemeinde auf den Zuſchuß verzichtet, kann ſe
machen, was ſie will. Schließlich iſt auch die Bedürftigkeits-
klauſel nicht beſeitigt, und damit den Schikanen bei der Unter
ſtützung der Ausgeſteuerten Tür und Tor geöffnet.

Wir haben alſo irotz der in Ausſicht geſtellten Subpventionen
zur Finanzierung der n im Grunde genommen nach
wie vor den alten Zuſtand. Alles bleibt ſozuſagen in der Schwebe
und unſicher. Die Gewerkſchaften werden deshalb jetzt erſt recht
den ar gegen dieſe völlig unzulängliche Sonderfürſorge für
die Ausgeſteuerten aufnehmen, zumal das Problem der Unter

ung der Ausgeſteuerten von Stunde zu Stunde ernſter wird.
der Auffaſſung der Regierung ſoll die Zahl der Ausgeſteuer-
im Augenblick noch verhältnismäßig gering ſein. Damit will

die Regierung die von ihr ſelbſt erkannte Halbheit und
Unzulänglichkeit der Sonderfürſorge entſchuldigen. Die Zahl der
Ausgeſteuerten beträgt aber auch bei ganz vorſichtiger Schätzung
eba bereits mindeſtens 200 000. Das ſtimmt auch mit den Er

bungen des Deutſchen Städtetages überein. 200 000 Ausgeſteuerte
das bedeutet ber Hinzurechnung der Familienangehörigen
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Exiſtenz nun von der neuen un

lichen l Eie W r ung n Ein unerträglichernicht geduldet werden

Wann kommt das Arbeitsgerichtsgeſetz

Unter dieſen Umſtänden könnte vielleicht ſchon im Februar die

c n erfolgen.jedenfa ein ſtarkes Intereſſe daran,
rbeitsgerichtsgeſetz ſobald aſs möglich in einer annehm

baren Form fertiggeſtellt und verabſchiedet wird, denn von
Arbeitgeberſeite werden immer wieder neue Anſtrengungen ge
macht, um die Eingliederung der Arbeit te in die ordentlichen Gerichte herbeizuführen. Die Arbeitnehmer werden auch
bei der zweiten Leſung jeden Verſuch in dieſer Richtung rück
ſichtslos bekämpfen. Eine Eingliederung der Arbeitsgerichte in
die ordentlichen Gerichte kann vielleicht nach einer Generation
einmal in Frage kommen, wenn an den Univerſitäten ein
anderer Geiſt herrſcht und die Richter ſogialpolitiſch durchgebildet S
ſind. Das Unternehmertum hat nur desw ein Intereſſe ander Eingliederung der Arbeitsgerichte in Wie en Ge
richte, weil es die Richter, die ja die ſtärkſte Säule der
ſind, als ſeine Leute betrachten kann.

eaktion

Jugendverſammiung der Gewerrſchaften.
Am Freitag, dem 185. Oktober 16028, abends pünktlich 388 Uhr,

findet im „Volkspark“ eine
Berſammlung der Jugendkollegen aus den

freien Gewerrkſchaften
ſtatt, in der der Genoſſe Engelbert Graf über das Thema:

„Die Stellung er Jugend in der heutigen
Geſellſchaft“

prechen wird. Die Gewerkſchaften werden aufgefordert, ihre
Jungmitglieder zu dieſer Veranſtaltung zu entſenden.

Ortsausſchuß Halle des ADGB. J A.: Ferchlandt.

Die Fortbilöung der jugendlichen Erwerbsloſen.
Jm Rahmen einer größeren Beſprechung im Reichsamt für

Arbeitsvermittlung wurde am Donnerstag u. a. auch der neue
Erlaß des Reichsarbeitsminiſteriums für die Fortbildung der
jugendlichen Erwerbsloſen behandelt. Zu dem umfangreichen

rlaß, der ſechs Seiten umfaßt und aller Vorausſicht nach im
Laufe der nächſten Woche an die Länder hinausgeht, wurde noch
eine ganze Reihe von Wünſchen vorgebracht. Von ſeiten der
freien Gewerkſchaften wurde darauf hingewieſen, daß neben der
vorgeſehenen Unterſtützung der jugendlichen Erwerbsloſen durch
Mahlzeiten, Kleidung und dergleichen auch eine Barunter-
g3 tz un g gegeben werden müſſe, da allein das Fahrgeld für die
deilnehmer an den Fortbildungskurſen 20 bis 40 Pfennige be

trage und von vielen Eltern nicht aufgebracht werden könne. Für
die Lehrkräfte an den Fortbildungs- und Umſchulungskurſen
wurde eine möglichſt gute Bezahlung gefordert, da bei dem
ſchwierigen Menſchenmaterial an die Lehrer große Anforde
rungen geſtellt würden.

Aus Halberſtadt wird gemeldet: Mit große Erfolg iſt
hier der Verſuch gemacht worden, zur Weiterbildung, Um-
ſchulung uſw. der Erwerbsloſen an der Volkshochſchule unent
geltliche Kurfe einzurichten. Die Beteiligung der Erwerbsloſ n
iſt über Erwarten groß.

Albert Dräger, der Hauptkaſſierer des Einheitsverbandes der
Eiſenbahner, wurde am 11. Oktober 65 Jahre alt. Dräger iſt
einer der Schöpfer der deutſchen Eiſenbahnerbewegung, die er vor
40 Jahren zuſammen mit dem Genoſſen v. Vollmar, der damals
Abgeordneter im Sächſiſchen Landtag war, ins Leben rief. Trotz
Maßregelungen und Verfolgungen ſtand er viele Jahre bei allen
Kämpfen der Eiſenbahner immer in vorderſter Linie.

Der Rückgang der Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger in
der Erwerbsloſenfürſorge betrug in der zweiten Septemberhälfte,
wie wir erfahren, rund 5 Prozent. Das Tempo des Rückganges
iſt alſo das gleiche geblieben.

Jport und piel.
Städte-Boxrampf Berlin- Braunſchweig

Jn Braunſchweig traten ſich eine Berliner und eine Braun
ſchweiger Städtemannſchaft a Arbeiter-Boxſports gegenüber. Die
Kampfbedingungen waren 5 Runden zu 2 in mit m tſchuhen. Der Verlauf des Kampfes war folgender: tegen-
ewicht: gett h r (Braunſchweig). G. mußte inder erſten und dritten Runde zu Boden gehen, in der vierten Runde

erklärte das „Aus“ des Ringrichters B. zum Sieger durch k. o. Ban
tamgewicht Jahntten re re (Braunſchweig).Kampf endete mit untteg ür den Braunſchweiger. Federgewicht:
Konetzuy (Berlin) Uhlenhaut (Braunſchwe v. t ebenbürtige Geg-
ner. U. konnte den Punktſieg erringen Leichtgewicht: Czeika(Berlin, bisher ungeſchlagen) Hagaken (Braunſchweig, für den verhin-
derten Knorr). Der Braunſchweiger konnte den Punktſieg erringen,der Berliner ſchien nicht auf der e feines Könnens zu ſein. Czeika
wird ſich ſpäter noch r mi norr in Braunſchweig im Ring
treffen. Weltergewi Ziegler (Berlin) Bökemeyer (Braun-
ſAweta). g. m hte in der dritten Runde bis 9 zu Boden gehen, um
n der vierten Runde ausgezählt zu werden. B. wurde ein k.-o.-Si

zugeſprochen. Mittelgewicht: Weber (Berlin) Querfurt
Braunſchweig). Trotz guter Abwehr mußte der Berliner dem überegenen Qu. den net überlaſſen. ch wergewicht: Radtke

un Zinga (Braun eig). R. gab in der zweiten Runde den
ampf auf.

Die Braunſchweiger a metriege der e ird alserſte deutſche Mann Saft am 27. Oktober eine Reiſe nach Lettland an

kreten, wo ſie drei Kämpfe auszutragen hat. Von dg i e ſichdie Braunſchweiger Arbeiterſportler a ußland. uf der Rück
reiſe werden ſie in Berlin ſich der Berliner Städtemannſchaft zum
Ausgleichskam tellen.

Rennen der Berliner Arbeiter-Radöfahrer.
Der Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität von Groß- Berlin bat amSonntagvormittag auf der 900 Meter langen Bahn, die um die Trep

tower Spielwieſe führt, in Gegenwart mehrerer tauſend Zuſchauer ver
ſchiedene Wettbewerbe zum Antrag ger Großen Anklang fand
ein Stafetten-Wettbewer ber fünf Runden, wobei diS irtenfg rer T Runden, Läufer die nächſte halbe Runde Wulſt
reifenfahrer 1 Runde, Saalfahrer mit Reigenrädern eine albe Runde,
dann wieder Läufer eine halbe Runde und zum Schluß die Draht-
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Spiele für 17. Oktober.
I. Klafſe.

Uhr Achilles Diemi Schulze-ASC.52 t 48 S. Diemiv)
4 Bruckdorf er)aſſerſport, Ammendorf Fri u Baaſch-Achilles)
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donitv).Dölau II Adler II (SportlMinerva II Zwintſchöna 1
Sportlerinnen.

Minerva)örmlitz Sportlu ger
ABV.i x Auf

Jugend.
Uhr Achilles Zwintſchöna a e7ehmm 3

ichte II, Ammendorf te örmlisg)fit dte la z a erä s
thello t ebult ichte Ammendorf
ölau Seeben (Abdler). JSchüler.

2 Uhr Fichte II Zwintſchön Ffzrtluſt18 a en t ſrerre)r uf1 Volk Fichte (Spor
Pilaerva I 1inerva II C. II
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Zum Spiel Schwimmer
Geißler (Giebichenſtein) und

loplatz (Othello)
S 2

rf

-277 et

2 T 2

e

Adolf Werge, Obmann.

16. Kreis (ATSB.), Märkische Spiciver einigung
rußbal
r Adler I St. nen Kic5 v i und bezwang JSparta I 8:1. Hertha 1 konnte rn 1 r 4:0 ſchlagen.Askaniag J (Mücdenberg) ſtand Zſchornegosda J gegenüber und erzielte

das beachtenswerte Reſultat 10:1. Vorwärts ſpielte gegen Neu
llas J und ſiegte überlegen Henriette I Senfte 71 I 4:3.tückenberg J beger I 1:1. euHellas Icru37e I 1;1.

litz II Adler II 1:3. Fwarte III Coſtebran II 6:4. ern Jam g. d. 0:4. Sedlitz Jad. Sturm d. c orwärts Jaellas Dad, 1:0. Minerva Jgd. Senftenberg Jgd. 0:6 tland I Gorden I 1:6. Gpſland tet Proteſt ein wegen ünfähla cit
des Schiedsrichters und der Linienrichker.)

Naundorf b. V. Faertveriers I ſtand am Sonntag Sparta J
(Staupitz) im Serienſpiel ges nüber und erhielt dur ne ulin iberraſchend obe Niederlage von 2:9. eſes Spiel hat Naun
horfs erſte Elf moraliſch und als Arbeiterſportler entehrt. ntſchul-
digungen und Sichſelbſthervorheben ſind di Ka die m Vorjahre noch auf der 74 ihrer Spielkraft ſtehenden an r ch J
iſt es Zeit, den Verluſt auszumerzen. Sparta gab ſi ihren
Gegner voll in die Knie zu zwingen. and auf dem Naun-Ein 1:2- ReſultatGorden I
dorfer Fezee Sportvereinigung II gegenüber.
trennte die

sportvla im 6tädtiſchen stadion am Geſundbrunnen

Um die Bezirksmeiſterſchaft
Sonntag, den 17. Oktober, 4 Uhr:

Fortung- Vittorig
u

Elf Schiedsrichter Elf

C7 e e IIIIII IIIu 3

Verantwortl. für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton:: t. V.; G, Kaſparek
für Lokales und für ſchanſchaftliches und rt, Rund

ommunalpolititk: G a varetrovinz: re i Sf nd Jugend: elt abicht; enunk u Jug 9 Flanr n SWilb. Herzig ſämtlich in Dalle. Verlag: „Vol m. b.Vruck: deueiwe Genofſenſchaftöduchdruckerei, e. G. m. b. H. Harr 424

d c

en nnannanmdann chbrüſwürfel



S

S

her

e a 24h S J ST 4 4 N 4 22a

Anton Bruckner.
Zum 30. Todestag am 11. Oktober.

Bon Anna Schwabacher-Bleichröder.
Kit dieſem Namen grüßt etwas Seltenes, etwas wie aus

erner anderen Welt zu uns herüber. Und doch näher iſt uns
Bruckner gekommen ſeit ſeinem Tode, uns Heutigen, weit näher
als vielen ſeiner Zeitgenoſſen. Denn auch dieſer Meiſter kann
das Schillerwort auf ſich anwenden: „Jch bin viel gehaſſet wor
den, doch auch viel geliebt.“ Und manches wilde Haßwort gegen
den „knechtſeligen, bigotten Katholiken“ hat noch das letzte Dezen-
nium ſeines Lebens ausgelöſcht und dieſer weltferne, kindlich
reine, einfache Menſch konnte die letzte ſeiner herrlichen neun
ken in tief echteſter Frömmigkeit „dem lieben Vott“

Bruckners Werdegang hebt ſich von dem virler anderer großer
Muſiker merkwürdig ab kein frühreifes, mit ſechs oder zehn

en bereits ſchöpferiſches Wunderkind, das auf Reiſen um
ergeſchleppt wird Se Konzertieren. Auch kein in Muſikaliät
mmelſtürmender Jüngling. Erſt als reifer Mann ſät er ſeine

unvergängliche Saat, erſt als Greis erntet er und auch da nur
mühſam und vereingelt. Und feine, in langſam bedächtigem
aneinandergereihten Perlen Sinfonien, Chorgeſänge, der
150. Pſalm, ein Quintett, drei Meſſen hören erſt auf, ihm
Tränen zu bedeuten, ls er ſich den Siebzigern nähert.

Am 24. September 1824 wurde Anton Bruckner im oberöſter
reichiſchen Dorfe Ansfelden geboren, als Sohn eines kränklichen
Dorſchullehrers, der außer ihm noch viele Kinder beſaß, die aber
nicht alle am Leben blieben Ohne zunächſt ſelbſt irgendwelche
Ausbildung zu erhalten, muß Anton bis ins dreizehnte Jahr den
Vater in ſeinen ſämtlichen Funktionen angeſtrengt unterſtützen.
Nur in ſeinen wenigen i en liebäugelt er mit ſeiner
kleinen Geige und mit dem väterlichen Spinett. Mit zehn Jah-
ren allerdings beherrſcht er die „Königin der Jnſtrumente“, die
geliebte Orgel ſo, daß ſpäter der Biſchof von Linz einmal hin
geriſſen zu ihm ſprach: „Wenn Sie die Orgel ſpielen, vermag
ich nicht zu beten.“

Das Jahr 1855, inzwiſchen hatte er auch die Realſchule zu
Linz beſucht, bringt ihm eine glückhafte Wendung: er wird Dom-
organift zu Linz. Und bei gewiſſenhafter Ausübung dieſer ihm
lieben Tätigkeit ſtudiert er nun bei dem berühmten Theater
kapellmeiſter Otto Kitzler in Linz Jnſtrumentation und beſucht auch
an ſeinen Freitagen Wien, um bei dem bedeutenden Tonlehrer
Simon Sechter im Kontrapunkt ſich zu vervollkommnen. Eine
im Jahre 1861 abſolvierte Muſiktheorie- Prüfung von Sechter,
Herbeck, Deſſoff, Hellmesberger lauter damalige Größen in
dieſem Fach fiel derart glänzend aus, daß Herbeck am Schluß
ſagte: „Er hätte uns prüfen ſollen.“

Der werdende Meiſter regt nun auch ſeine ſinfoniſchen
Schwingen. Aber ſeine Werke werden nur wenig beachtet. Die
erſte Sinfonie hat nur einen ſchwachen Erfolg in Linz, ſein ge
waltiger Pſalm 150, ſowie einiges andere rauſcht unerfaßt vor
bei. Da wieder eine glückliche Wendung das Jahr 1868

Mit ſeinem 30. Tode werden Bruckners Werke frei.Künftig wird es jedem ar or möglich ſein, ſeine Hörer in die
Welt des großen Symphonikers einzuführen.

bringt ihm die Berufung als Organiſt der Hofkapelle und als
Kontrapunktlehrer des Konſervatoriums zu Wien, hierzu tritt
von 1875 an ſeine Tätigkeit als Harmonielehrer an der Wiener
Univerſität.

Sein Schaffen, auch produktiv, geht weiter, Zweig eröffnet
ſich ihm in Wien aber auch ein Dornen weg. Der ſcheidene
ſtille Mann, der noch dazu aus dem Lager derer kam, die Wagner
als ihren Gott auf ihren Schild hoben Bruckner wallfahrtete
regelmäßig nach Bayreuth hatte eben deshalb einen grim
migen Feind in Wien: Eduard Hanslick, der ſchärfſte, gehäſſigſte,
mächtigſte Kritiker (Wiener „Neue Freie Preſſe“) und fanatiſcher
Wagnergegner und aller, die mit dieſem damaligen Neutöner
gingen. Bruckners Freunde verſchlimmerten die Bruckner-Hetze,
indem ſie ihren Meiſter als Gegenpapſt zu Brahms ausſpielten,
durchaus nicht im Sinne des aufrechten, urwahren Brahms.

Erſt als Bruckners Schüler, in Dirigenten- und anderen füh-
renden Stellungen maßgebend, ſich für ihren geliebten Meiſter
einſetzen kanten, fangen Bruckners Werke an, ſich die Herzen
des Volkes Tangſam zu erobern. Und dankbar ſeien hier genannt
die Namen ſeiner Schüler: Nikiſch, Schalk. Löwe, Felix Mottl.
37 wfigeren Förderern, die nicht ſeine Schüler, Levi, Ochs, Her

ck uſw.

Nikiſch führte 1884 die Siebente Sinfonie Bruckners in Leip
zig auf. Es folgte mit dem gleichen Werk Hermann Levi, Gene-
ralmuſikdirektor in München, der auch Wagners Wegbereiter
war. Dann kam Siegfried Ochs mit einer herrlichen Auffüh-
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rung des grandioſen Tedeums in Berlin. Auch der noch unteruns, ebenſo wie Ochs weilende Max Chop tritt in Wort und
Schrift für Bruckner ein. Er zerſtört manch gehäſſigen Angriff
auf Bruckner als Menſch, indem er ihn einen „kindlichlieben,
ſonnigheitern, einfachen Menſchen“ nennt.

Und dieſe u prägen ſich, en leich mit der Gott
h der Weltabgewandheit, der Li 7f romantiſchen,
lauen Märchenblume in allen Werken des eiſters aus

vereinen ſich mit einer glänzenden Beherrſchung der Kontra-
punktik und Jnſtrumentation. Von Anfang bis Ende ſeiner
Werke iſt alles wohlklingend, wohltuend und, trotz Langalmigfeit
der weit ausgeſponnenen Themen, immer feſſelnd. Und welche
Gegenſätze bieten dabei die beethovenhaft feierlichen Mgagios
Bruckners Spezialität mit ſeinen lieblichen Scherzil Mag er
auch in der Harmonik manche Neuerung ſeines verehrten Wag-
ners nicht unbeachtet gelaſſen haben, ſo iſt er nirgends etwa ein
Wagnerepigone, ſondern immer ein Neuſchöpfer und Stilbildner.
Und ich darf ſagen, daß Bruckners Sinfonien einſt unter dem
Zauberſtabe des alternden Nikiſch, zu meinen beſten Muſikein-
drücken gehören.

Aber das alles ſollte Bruckner nicht mehr erleben. Beſchwer-
den des Alters verwehren ihm 1894 ſeine „Fünfte“ unter ſeinem
einſtigen Schüler Schalk in Graz zu hören. Ebenſo muß er der
leichen Darbietung unter Ferdinand Löwe in Budapeſt 1395
ernbleiben. Und der treffliche Bruckner-Biograph Wetz meldet,

daß „ſpärlich auch die ehrenden Auszeichnungen waren, die Bruck-
ner als äußere Anerkennung ſeines Schaffens zuteil wurde
und daß ſie ſpät eintrafen“. 1886 hatte Bruckner eine Jahres-
zulage von 300 Gulden als Hoforganiſt erhalten. Das öſter
reichiſche Volk aber ſetzte ihm bald danach eine jährliche Ehren-
gabe von 400 Gulden für zeitlebens aus. 1891 verleiht die
Wiener Univerſität ihm den Titel eines Ehrendoktors und bei
dem ihm zu Ehren ſtattfindenden Feſtbankett ſpricht in ſeiner
Feſtrede der Rektor magnificus Prof. Exner die ſchönen Worte:
„Jch, der Rektor magnificus der Wiener Univerſität, beuge mich
vor dem ehemaligen Unterlehrer von Windhag.“ Und tief er-
griffen ſoll Bruckner auf dem ganzen Heimwege vor ſich hin-
gemurmelt haben „Doktor Anton Bruckner.“

Jn dieſer Stimmung begann der Greis ſeine Nzunte Sin-
fonie, von deſſen Cis-Moll-Adagio Profeſſor Max Chop ſo treffend
ſagt: „Die klingende Sprache hebt ſich hier vollſtändig über den
Bereich des Menſchlichen hinweg und gewinnt im Ausdruck etwas
Ueberſinnliches, Außerweltliches. Jn dieſen Tönen weht der
Gottheit Hauch.“

Und Niemann ſagt darüber: „Das Brucknerſche Adagio der
Sinfonien, des Streichquintetts ſteht in ſeinen tiefen Herzens-
tönen von Trauer und Troſt, in der himmliſch verklärten Schön-
heit ſeines Klanges, der Demut und Wahrhaftigkeit ſeiner er
ſchütternden Seelenbekenntniſſe in der ſinfoniſchen Literatur ſeit
Beethoven einzig da.“

Mitten im vollbefriedigten Schaffen nahm ein ſanfter Tod
Bruckner hinweg. Am 11. Oktober 1896, nachmitags 244 Uhr.
Noch hielten die Hände die Feder, die am Finale ſeiner Neunten,
der „Gott geweihten“, ſchrieb.

Als Totenklage grüßte ihn das Adagio ſeiner Siebenten Sin-
fonie und ſeinem Wunſch gemäß wurde er in die Stätte ſeiner
ſchönſten Jugenderinnerungen, nach St. Florian, überführt.
Hier ruht er in der Stiftskirche unter der großen Orgel. ſeiner
liebſten Gefährtin, der er all ſeine Leiden anvertraut.

Sämtſiche Büro Bedorfsortißef
Ferposprecher 28 742 Otto Jacohbs
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21 [Nachdruck verboten.Selbſt nach Jahren war es Maxim nicht möglich, fich ins Ge-
dächtnis zurückzurufen, wie er nach London zurückgekommen war.
Die Stunden, die nun folgten, waren völlig aus ſeinem Gedächtnis
geſchwunden wenn er ihrer überhaupt je bewußt geweſen war.

Als er wieder zu Bewußtſein kam, fand er ſich vor ſeinem
Schreibtiſch in ſeiner Stadtwohnung ſitzen. Viele Briefbogen lagen
um ihn herum. Und auf allen wieder und immer wieder
„Liebes Fräulein Malory, liebe Lilian, liebſte Lilian, Lilian
Malory.“ Nichts weiter, nur dieſe wenigen Worte dieſe arm-
ſeligen Worte, die für ihn die ganze Welt bedeuteten und nicht
nur die Welt, nein, alle ihre verborgenſten Schätz

X.
Maxim kümmerte ſich wenig um die Freuden des Genußlebens.

Um ſo erſtaunlicher war es, daß Miniati, als er Punkt neun Uhr
die Bar der „Sieben Schweſtern“ betrat, ſeinen Auftraggeber
unter Alkohol fand. Natürlich nur ganz leicht, aber die beobachten
den und blitzſchnell herumfli en Augen des Griechen hatten
jene alltäglichen Merkmale bereits feſtgeſtellt, die den teilweiſe
unter dem Genuß des Alkohols Stehenden von dem unterſcheiden,
der völlig nüchtern iſt.

Maxim begann, nachdem ſich Miniati niedergeſetzt hatte: „Die
Arbeit. die ich heute nacht von Jhnen verlange, iſt ungewöhnlich.

„Hier in Chelſeg lebt ein Mann, der einen Leichnam verbirgt.
Jawohl: einen Leichnam. Und zwar den einer Frau. Er kann
ſie ermordet haben. Jch weiß es nicht, aber ich glaube er hat es
getan. Und es iſt ganz ſicher, daß die Tote in ſeinem Hauſe ver
ſteckt liegt. Heute nacht möchte ich dieſes Haus betreten, und ich
wünſche, daß Sie mit mir kommen. Verſtehen Sie mich richtig,
Minigti, wir wollen nichts ſtehlen, wir werden das Haus ebenſo
verlaſſen, wie wir gekommen ſind, ohne auch nur die geringſte
Kleinigkeit mitzunehmen. Wir werden nur ſuchen und uns um-
ſehen. Wenn wir den Leichnam finden, dann werden wir einfach
der Polizei Mitteilung machen.“

„Der Polizei. Ja aber warum wollen Sie das jetzt
ticht, Herr Maxim?“

Maxim machte eine ungeduldige Bewegung
„Warum ich das nicht will,“ fragte er. „Weil ich eben vor

ſehe, es jetzt nicht zu tun. Es iſt unverſtändig von Jhnen,
Miniati, ſo zu fragen; für mich iſt es unmöglich, dieſe Frage zu
eantworten. Jch habe alles erzählt, was ich Jhnen zu er
äblen beabſichtigte, kein Wort mehr.“

„Jch ſitze weiter hier und rauche, Herr Maxim, aber mit dem
Unterſchied, ich höre nicht mehr zu. Wie finden Sie das?“

„Was wollen Sie wiſſen oder haben, Miniati? Heute morgen
haben Sie mir erzählt, daß Sie zu allem fähig ſind. Jetzt, wo
ich von Jhnen eine ſo einfache Sache verlange, nur heimlich in ein
Haus mit mir ei ingen, meinen Sie, ich ſpaße mit Jhnen!

„Sie haben keinen weiten Blick und ſehen kaum über ihre
Naſenſpitze hinaus. Natürlich kann ich mit Jhnen kommen! Auch
mit Jhnen in das Haus eindringen! Ganz klarl Warum nicht
Schließlich ich kann wohl ſagen, daß die Sache zu machen iſt.

es geht zu machen. Jch verſtehe jetzt. Sie wollen Geld

„Natürlichl Geld jawohl. Viel Geld. Zwanzig Pfund,
mſsig Ffund, hundert Pfund. Jawohl. Wieviel alſo geben Sie
mir. he?“

Am liebſten hätte Maxim dem Mann eine hinter die Ohren
gegeben und wäre wortlos aufgeſtanden aus Wut über dieſe Un
verſchämtheit.

„Wieviel wünſchen Sie?“ fragte Maxim.
Als Miniati Maxims Widerwillen bemerkte und fürchtete, ſein

jetziger Brotgeber würde plötzlich von dem ganzen Unternehmen
Abſtand nehmen, ſo kapitulierte er mit einem Male.

„Nein, bitte. Wieviel wollen Sie mir geben?“
Maxim ſchrieb einen Scheck über 20 Pfund aus und im Augen

blick wandelte ſich der feilſchende Grieche faſt in einen Gentleman.
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Ein Zuklus um die Liebe

wirö unſer neuer Roman von Maria Peteani:

Der göttliche Kuß
ſein. Beginn: 16. Oktober 1926.

Aber zuerſt mußte er das wertvolle Stück Papier, das ihm gerade
ausgehändigt worden war, ſicher verwahren. Er ging zur Bar
hinüber, ließ ſich einen Briefumſchlag, Tinte und Feder geben und
adreſſierte, nachdem er ſeinen Namen auf die Rückſeite des Schecks
geſchrieben hatte, den Umſchlag mit dem Scheck an ſeine Frau.

Um zehn Uhr verließen beide die Gaſtſtätte und begaben ſich,
nachdem Miniati ſeinen Brief auf die Poſt gebracht hatte, in die
Nähe von Megaſures Haus. Der Mond ſtand nicht am Himmel,
aber trotzdem war die Nacht nicht ſo dunkel, wie Maxim es ſich ge
wünſcht hatte; im Weſten ſtand immer noch ein wenig Dämme-
rung.

Zwei Wege kreuzten ſich gerade dort, wo das Haus ſtand. Zwei
Eingänge, der eine am Hauptweg, der andere weiter unten in der
kleinen Nebenſtraße ermöglichten den Zutritt in den Garten, der
dicht mit Rhododendron-Büſchen bepflanzt war. Düſter und un
Pyegeis lag der rieſige alte Bau vor ihnen, kein Licht war zu
ehen.

Kühn traten ſie durch die kleine Seitenpforte in den Garten.
Der Weg führte direkt zu einer für die Lieferanten beſtimmten
Tür. Nachdem ſie ſich eine ganz düſtere Stelle unter einem alten
Fliederbuſch ausgeſucht hatten, prüften ſie eifrig die Rückwand
des Hauſes. Keiner ſprach; kein Atemzug war zu hören. Plötzlich
füblte Maxim einen leichten Druck auf ſeinem Arm; er wandte
ſich zur Seite und der Grieche flüſterte ihm vorſichtig ins Ohr:

Sie nur. Da das vorſpringende Wetterdach. Und
darunter ein Fenſter Küche Waſchküche Speiſekammer
oder ſo was ähnliches. Ganz gleich. Fenſter iſt zugemacht, nicht?
Miniati öffnet es. Leicht!“

Maxim nickte nur und flüſterte nun ſeinerſeits feinem Spieß-
geſellen etwas ins Ohr:„Aber es kann irgendwie mit den modernen Patentſchlöſſfern ſchon
zugemacht ſein.“

„„Sehr gut, alſo, was ſchlagen Sie vor? Nichts wie? Sie
wünſchen in das Haus hineinzukommen! Sie bringen kein Werk
zeug mit, keinen Diamanten, nichts, gar nichts bringen Sie mit!
Alſo! Wir müſſen wie nennen Sie das? Es alſo riskieren,
es dem Zufall überlaſſen, müſſen auf das Beſte hoffen.“

Der Grieche hatte recht. Wieder bekam Maxim ſeine eigene
Unzulänglichkeit als AmateurDetektiv zu fühlen. Da ſie nun
einmal unbemerkt in den Garten hineingekommen waren, wäre
es ja eine Torheit geweſen, wieder fortzugehen, beLor ſie ihre Ar
beit auch nur verſucht hatten.

Zur ſelben Minute, als die beiden Verſchwörer von ihrem
Eichbaum herunterkletterten, erhob ſich Mandelburg Meaſures
müde aus ſeinem Seſſel und reckte ſich Phyſiſch waren Feine
Kräfte völlig erſchöpft, aber ſein Hirn, aufgewühlt durch die Auf-
regungen und Aengſte der letzten Tage, war erfüllt von hundert
Gedanken. An normalen Schlaf war gar nicht zu denken, aber
ſchlafen mußte er, denn der nächſte Tag wartete auf ihn mit wich-
tiger Arbeit. Und ſo ſtreckte er ſeine Hand hinüber zu dem Regal,
wo in Schachteln und Fläſchchen Gifte und chemiſche Präparate
herumſtanden. Er entnahm ſchnell drei Tabletten Veronal einer
Glasröhre und ſchluckte ſie hinunter. Nachdem er ſich dann eine
Kerze angezündet hatte, knipſte er das elektriſche Licht in ſeinem
Arbeitszimmer aus.
Schon ſtand er am Treppenabſatz, um nach oben zu gehen, als
ihm plötzlich ein anderer Gedanke zu kommen ſchien. Ein ſchwaches
Lächeln ſtahl ſich auf ſein von Falten durchfurchtes Geſicht. Er
n in ſein Zimmer zurück, hinüber zur anderen Wand, preßte

inen Zeigefinger wieder an eine geheimnisvolle Stelle und ſah
mit ernſtem Auge zu, wie die dunkle Wand langſam und un
heimlich lautlos zur Seite entſchwand, um die Oeffnung am
anderen Ende freizugeben.

Eine Minute ſpäter ſtand er in dem Kellergewölbe und hob
den Deckel des Sarkophages empor. Wenn er es gewünſcht hätte,
ſo hätte eine Sekunde ſpäter dieſe düſtere Grabkammer in tages-
helles Licht getaucht ſein können. Aber das lag ihm nicht. Jhm
war das Geheimnisvolle lieber, die Schatten und Reflexe des
Halbdunkels. Freilich, Meaſures war ein Feigling, aber wie faſt
alle Materialiſten ohne Phantaſie, fürchtete er ſich nur vor greif
baren Dingen, wie vor dem Gericht, vor der Anklagebank, vor der
Einſamkeit der Gefängniszelle. Hier war er ſicher, nichts konnte
ihm hier widerfahren. Unbeſorgt konnte er ſein wunderbares
Werk, dieſe ſo uralt ausſehende Mumie, die ihr wirkliches Alter
um Gottes willen nicht verraten durfte, betrachten und genießen.

Einige Augenblicke ſtarrte er auf das Wunder herab, auf jenes
Etwas, das vor einigen Wochen noch lebend Fleiſch und Blut
geweſen war, und jetzt faſt zu Staub getrocknet vor ihm lag.

Langſam Le er den Deckel wieder ſinken, mit einem tiefen
Seufgzer der Befriedigung verließ er den Raum und ſtieg, nach
dem er ſorgſam die Tür wieder verſchloſſen hatte, ruhig die enge
Treppe empor. Wie alle Menſchen, die an intenſives Nachdenken
und äußerſte Konzentration gewöhnt ſind, war ſein Verſtand nur
allzu ſehr dazu geneigt, plötzlich ſich ganz mit irgendwelchem
völlig entfernt liegenden Dingen zu beſchäftigen, die in keinerlei
Verbindung mit dem ſtanden, was er gerade in dieſem Augenvlick
tat. So war es auch jetzt. Als er die Treppe emporſtieg, die ihn
wieder in ſein Arbeitszimmer zurückführte, kam ihm plötzlich ein
wiſſenſchaftlich äußerſt wichtiges Problem in den Sinn, das ihm

vor einiger Zeit viel Kopfzerbrechen gemacht hatte.
(Fortſetzung vom Roman ſiehe Seite 4.)

Ferneprecher 28 743
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